
  
    
      
    
  


  Perry Rhodan-Planetenroman


  


  
    (Band 362)
  


  
    

  


  
    © Pabel-Moewig Verlag GmbH, Rastatt
  


  


  
    *
  


  
    Geschäfte mit der Sehnsucht
  


  


  
    *
  


  
    Auf dem Mond des Gasplaneten – eine geheimnisvolle Macht läßt Menschen verschwinden
  


  


  
    *
  


  
    Arndt Ellmer
  


  
    Titelbildzeichner: Alfred Kelsner
  


  


  
    *
  


  
    Erstmals erschienen: Mai 1993
  


  
    Handlungszeitraum: 32. Jahrhundert
  


  
    Handlungsort: Centima
  


  
    Zusätzl. Formate: Autorenbibliothek 62
  


  


  Handlung


  

  Im 32. Jahrhundert ist das System der Sonne Ulving von den Nachkommen terranischer Kolonisten bewohnt, die sich hier vor über 1000 Jahren niedergelassen haben. Trotz einer technisierten Zivilisation leben sie isoliert vom Geschehen in der Milchstraße. Die Siedler bewohnen diverse der 17 Monde des Gasriesen Cradle, Hauptsiedlungswelt ist der Mond Centima.


  


  1.


  »Name?«


  »Leroy, Susannah. Weiblich. Alter: 21.«


  »Ich danke dir. Susannah. Du hast in der Antwort die übrigen Fragen vorweggenommen. Lege bitte deine linke Hand auf die durchsichtige Scheibe des Tasters. Du bist doch Linkshänderin, oder?«


  »Natürlich.«


  Sie folgte der Anweisung, und der Automat prüfte die Struktur ihrer Fingerkuppen, die Länge der Finger und die Wärmeabstrahlung der Handfläche.


  »Ja, du hast es nötig«, erklärte er mit seiner leisen, beinahe freundlich klingenden Stimme. Die Verwaltung des Kontaktcenters tat alles, um ihre Kunden von Anfang an zufriedenzustellen. »Bitte tritt ein und suche dir eine


  der freien Kabinen aus.«


  Die Glassittür glitt geräuschlos zur Seite. Die junge Frau setzte sich in Bewegung und eilte in das Gebäude.


  Leise Musik empfing sie, alte klassische Weisen, von denen sie wußte, daß sie nicht auf Centima entstanden waren, sondern irgendwo in weiter Feme, von wo die Siedler einst gekommen waren. Der Planet hieß Terra. Das war die galaxisweit übliche Bezeichnung für die alte Erde, die Wiege der Menschheit, und sie hatten sie vor über tausend Jahren verlassen, ein Schiff voller Siedler, das bis ins Herz der eigenen Galaxis vorgestoßen war.


  Tausend Jahre bedeuteten viele Generationen.


  Ihr Blick suchte in der leicht reduzierten Beleuchtung der fensterlosen Halle nach offenen Kabinen. Um diese Tageszeit wurde das Kontaktcenter nicht besonders stark frequentiert, und das war ihr nur recht. Sie wählte die vierte auf der rechten Seite und betrat den etwa sechs Quadratmeter großen Raum. Die Tür schloß sich automatisch, sie erkannte es an dem feinen Luftzug, den sie erzeugte und der ihren Nacken entlang strich.


  Was willst du eigentlich hier? fragte sie sich. Entspannen kannst du dich auch daheim in deinen vier Wänden. Vielleicht ruhiger und unbeobachteter als hier. Hier hast du ständig die Maschinen, die auf dich aufpassen, jede deiner Bewegungen analysieren, sogar die Zunahme der Transpiration messen und daraus ihre programmatischen Schlüsse ziehen. Wenn du dich dumm anstellst, alarmieren sie den Notdienst oder den Zubringerservice des nächstgelegenen Psychiaters.


  Psychiater. Ein altes Wort, das es in der Umgangssprache von Centima längst nicht mehr gab. Die Wissenschaftler dieser Berufssparte nannten sich bescheiden und einfach Findungsanalytiker. Das war in Susannahs Augen zwar wesentlich nichtssagender, zeigte aber auf, daß es sich bei der Arbeit dieser Berufsgruppe um eine äußerst diskrete Dienstleistung handelte. Wer gab schon gern freiwillig zu, daß ihm die Kontaktcenter nicht helfen konnten? Schließlich wollte keiner ein Fall für die Intensivpflege sein.


  Sie legte sich auf die weiche und gepolsterte Couch, bettete den Kopf in das flauschige Kissen und schloß die Augen. Leises Geraschel zeigte ihr, daß sich die silbernen Schlangen über ihr zu bewegen begannen. Zwei Dutzend dünne Tentakel senkten sich auf sie herab und berührten sie mit den Spitzen. Sie spürte die winzigen Druckstellen auf der Haut ihrer Beine, Arme und des Körpers. Über ihrem Kopf bildete sich eine aus Lamellen konstruierte Haube, die sich der Lage des Kopfes und seiner Form exakt anpaßte und ihn in wenigen Zentimetern Abstand umgab.


  »Willkommen in deiner persönlichen Umgebung«, klang die Stimme des betreuenden Automaten auf. »Du befindest dich in einer Zone der Abgeschiedenheit und der Ruhe. Niemand kann dich hier stören, niemand weiß, daß du hier bist. Entspanne dich, so lange du willst. Und wenn du einen Wunsch hast, dann nenne ihn.«


  »Ich möchte eine Tastung«, flüsterte sie. »Und eine Komplettanalyse.«


  »Danke, Susannah. Mit diesen Informationen rufe ich das Hauptprogramm


  auf. Du wirst mit mir zufrieden sein.«


  Zufrieden wie jedesmal. Es war die fünfte oder sechste Sitzung, die sie in den letzten sieben Jahren mitmachte. Immer war sie anschließend zufrieden gewesen, doch sie hatte stets gewußt, daß diese Zufriedenheit nicht ewig anhalten würde. Die Automaten konnten nur analysieren und vorhandene Programme zur Verfügung stellen. Sie konnten Verhaltensmaßregeln für den Alltag empfehlen und ganze Pläne entwerfen, die alles einbezogen, selbst die Qualität der Nahrungsaufnahme und den beruflichen Streß. Sie vermochten Informationen technischer Natur an die zuständigen Verwaltungsstellen weiterzugeben, die ihrerseits wiederum Empfehlungen an den oder die Arbeitgeber der betreffenden Person leiteten, wie der Arbeitsplatz personenbezogener, freundlicher und verträglicher gestaltet werden konnte.


  Das alles stellten Ergebnisse und Folgen eines Besuchs im Kontaktcenter dar, und sie hielt diese Art der Betreuung für eine der großen Errungenschaften ihrer Zivilisation. Die Psyche des Menschen, sein innerer Zustand, wechselte und änderte sich mit dem Wetter und den Jahreszeiten, veränderte sich mit der zunehmenden Lebensreife und Erfahrung, eigentlich mit jedem Kontakt zu anderen Menschen und anderen Regionen. Daraus die richtigen Schlußfolgerungen zu ziehen, dazu waren die meisten Menschen nicht in der Lage.


  »Die Analyse ist abgeschlossen«, verkündete der Automat. »Du brauchst keine Befürchtungen zu hegen. Deine Psyche ist in Ordnung. Der berufliche Streß hält sich in Grenzen. Allerdings läßt sich eine gewisse Einseitigkeit in deinem Dasein nicht verleugnen. Du hast im persönlichen Bereich zu wenig auf Ausgeglichenheit geachtet.«


  »Ich bin mir nicht bewußt, etwas…«, begann sie, doch der Automat fiel ihr ins Wort.


  »Natürlich ist dies nicht bewußt geschehen. Du bist eine Suchende, ohne es zu wissen, Susannah. Du brauchst einen Mann!«


  Sie richtete sich ruckartig auf und öffnete die Augen. Ihr Kopf stieß gegen die silbernen Metalltentakel, und der Automat gab ein warnendes Fiepen von sich.


  »Keinen Fehler machen, Sannah!« flüsterte er. »Bleib ganz ruhig liegen.«


  Sie sank zurück und seufzte.


  »Ich bin mir nicht bewußt, daß meine Körperwärme derart gestiegen ist, daß du diagnostizieren kannst.«


  »Deine Temperaturen sind ausgeglichen. Du solltest dich entspannen. Meine Diagnose basiert allein auf deinem psychischen Zustand. Du solltest mir vertrauen. Mach nicht mein Bemühen zunichte, dir zu helfen.«


  Natürlich wollte sie das nicht. Die Auskunft der Maschine hatte sie lediglich verblüfft und für ein paar Augenblicke aus der Fassung gebracht.


  »Was empfiehlst du mir?« erkundigte sie sich und schloß die Augen. »Wen meinst du mit >Mann?<«


  »Ich suche noch. Es wird eine langwierige Angelegenheit. Meine Aufgabe ist es, einen Psychopartner für dich auszuwählen, dessen Diagramm eine optimale Ergänzung zu dem darstellt, das ich über dich erhalten habe. Dazu muß ich die gesamte Datenbank Centimas durchforsten. Es kann eine Weile dauern.«


  »Du kannst mich daheim verständigen, wenn du ihn gefunden hast.«


  »Bitte gedulde dich noch ein paar Augenblicke. Dein Ungestüm verrät deine Jugend, Susannah. Es ist zudem eine typische Eigenschaft aller Leroys in den vergangenen zehn Generationen, sofern sie weiblichen Geschlechts waren und deutliche Erbmerkmale der Starangers in sich trugen.«


  Der Automat plapperte weiter, doch sie hörte kaum hin. Er tat es, um den Zeitraum zu überbrücken, aber es interessierte sie nicht, wenn er ihr Dinge über die Vergangenheit ihrer Familie erzählte, über bestimmte dominante Gene, die sich über Generationen und Jahrhunderte erhalten hatten.


  Irgendwann verstummte die Maschine, und Susannah begann zu dösen. Wieviel Zeit verging, bis sie aufschrak, wußte sie nicht zu sagen. Um sie herum war es ruhig. Die Tentakel hatten sich in die Decke zurückgezogen, und kurze Zeit später klang wieder die Stimme des Automaten auf.


  »Es ist acht Uhr«, verkündete sie.


  Susannah schüttelte die Müdigkeit von sich ab. Sie hielt sich bereits über eine Stunde in der Kabine auf.


  »Was ist mit dem Mann?« fragte sie.


  »Ich suche noch«, verkündete die Maschine.


  »Dann such mal kräftig weiter«, meinte sie mit einem Anflug von Spott und setzte sich auf. Sie dehnte und streckte sich, erhob sich und trat zur Tür.


  »Du kannst mich daheim anrufen, wenn du ihn gefunden hast.«


  »Natürlich, selbstverständlich, Susannah. Es ist mir furchtbar peinlich. Aber so lange hat es noch nie gedauert. Ich kann es mir nicht erklären.«


  Grenzen einer Wissenschaft und eines Programms, dachte sie. Das ist es.


  Sie verließ die Kabine und das Gebäude. Der Automat ließ sie anstandslos hinaus. Er verlangte keine ID-Karte und buchte keine Prämie ab. Er hatte das Ziel seiner Behandlung aus eigener Schuld nicht erreicht. Dafür auch noch wertvolle Kredits zu verlangen, hätte zur sofortigen Schließung des Centers geführt.


  Frische, würzige Luft empfing sie, und sie schlenderte die Straße entlang durch den Park. Droben am hellblauen Himmel leuchtete Ulving, der dunkelgelbe Stern - die achte Stunde dieses Tages verhieß wieder einmal einen grandiosen Aufgang des Gasplaneten.


  Susannah setzte sich auf eine der Schaukeln, die, am Rand der Buschgruppen aufgereiht, die Benutzer erwarteten. Sie schaukelte ein wenig hin und her und genoß es, allein mit sich und ihren Gedanken zu sein und das Erscheinen Cradles zu genießen.


  Cradle - Wiege - hatten sie ihn genannt, weil er seine siebzehn Monde wiegte wie eine Mutter ihre Kinder. Cradle selbst war der innerste der drei Gasriesen, die um Ulving kreisten. Die große Zahl seiner Monde stellte in diesem Sonnensystem eine Ausnahme dar. Die beiden anderen Gasriesen besaßen keine Trabanten. Laut Sternenkatalog allerdings gab es solche


  Konstellationen überall, nur - für die Bewohner des Ulving-Systems bildeten sie eine Ausnahme, denn sie kamen nicht aus ihrem eigenen System hinaus. Ulving war ihre Welt, und ihr Ziel bestand darin, das eigene Planetensystem zu erschließen.


  Jetzt tauchte der dunkle Rand am hellen Horizont auf. Entsprechend der schnellen Rotation Centimas mit einer Tag-Nacht-Phase von siebzehn Stunden glitt der Planet rasch über die Sichtgrenze empor und schob sich immer weiter in den Himmel hinein, ein riesiger Ball, der nach weniger als zehn Minuten ein Drittel von Susannahs Blickfeld in Anspruch nahm und sich stetig in Richtung der Sonne bewegte.


  Eine Viertelstunde noch, bis er sie erreichte und sich zwischen sie und seinen Trabanten schob.


  Eine Sonnenfinsternis, wie es sie täglich auf die eine oder andere Weise gab.


  Susannah Leroy erhob sich und eilte mit schlafwandlerischer Sicherheit durch den Park.


  Du brauchst einen Mann, wiederholten ihre Gedanken die Worte der Maschine.


  Sie lachte auf. Ihre Nachdenklichkeit und der Anflug von Romantik, den sie beim Aufgang Cradles verspürt hatte, machten ausgelassener Heiterkeit Platz.


  Der Automat verrenkte sich seine Positronik, um den passenden Mann für ihren seelischen Zustand zu finden.


  Wie sie sich kannte, würde es ihm nicht gelingen.


  Verdammt schnell mußte er sein und gute Augen haben. Ein Taster verarbeitete die eintreffenden Werte natürlich in einem Bruchteil der Zeit, die seine Sinne benötigte, aber was nützte das, wenn er die Kiste in Handsteuerung flog und die Positronik keinen Einfluß auf den Jäger hatte.


  »Hey!« klang es aus seinem Kopfhörer. »Das macht richtig Spaß, Danny!«


  Daniel Milton gab ein Knurren von sich und fixierte den Optikschirm. Gleichzeitig schielte er mit einem Auge zur Panoramakanzel hinaus und verglich die Eindrücke mit dem, was sich ihm auf dem Bildschirm darbot.


  Die Lichtreflexe des Schirms überstiegen die Leistungsfähigkeit seiner Augen um das Dreifache. Er verzog geringschätzig den Mund und schüttelte den behelmten Kopf angesichts der Unzulänglichkeit des menschlichen Sehvermögens.


  »Danny?« Diesmal klang die Stimme Kevins besorgt. »Bist du in Ordnung?«


  »Alles klar, Kev. Ich habe nur kurz nachgedacht.«


  »Ich habe Pletus im Visier. Wer von uns beiden ist als erster dort?«


  Als Antwort drückte Daniel Milton den Steuerknüppel nach vorn und ließ das Triebwerk des Jägers aufheulen. Das schlanke, pfeilförmige Fahrzeug machte einen regelrechten Satz nach vorn, überschritt eine imaginäre Grenze und raste durch die Schwärze auf einen bestimmten Punkt zu.


  Langsam rückte ein winziger Lichtreflex in das Fadenkreuz des Tasters, besagter Pletus, und Milton war versucht, den Kurs des Jägers zu fixieren. Doch das hätte in dieser Umgebung zwangsläufig zu einer Katastrophe geführt. Die Aufmerksamkeit des Mannes war auf die vielen winzigen Echos gerichtet, die sich auf dem lichtverstärkten Optikschirm abzeichneten. Ihre Zahl nahm beständig zu, je weiter er in das Gewirr aus kleinen und kleinsten Felsen eindrang, von denen die größten einen Durchmesser von vielleicht einem Viertelkilometer aufwiesen.


  Der Ring, wie sie das Gebilde nannten, stammte von einem früheren achtzehnten Mond, der zerplatzt war. Auf seiner exzentrischen Umlaufbahn war er Cradle offensichtlich zu nahe gekommen, und jetzt bildete er auf einem Teil seiner ehemaligen Umlaufbahn diesen Asteroidenring, ein beliebtes Übungsziel für die Jägerpiloten der Raumabwehr.


  »Du siehst gut aus«, meldete sich Kevin Pauvelsen erneut. »Aber ich bin näher dran.«


  »Luftlinie meinst du wohl.« Milton lachte leise. »Den Brocken in deiner Flugbahn habe ich bereits entdeckt. Ändere mal deinen Kurs.«


  Er selbst hatte alle Hände voll zu tun, den Jäger mit Hilfe der Korrekturdüsen und des Heckantriebs auf einem sicheren Weg zu halten. Die Brocken rückten immer enger zusammen, der Spielraum für die Navigation verringerte sich mit jedem Kilometer, den der Jäger zurücklegte. Daniel Milton blieb nichts anderes übrig, als den Jäger zu verzögern und das Risiko einer Kollision so deutlich herabzusetzen.


  »Was ist?« hörte er Kevin. »Verläßt dich der Mut?«


  Milton gab ein Knurren von sich. Es war keine ernst gemeinte Frage, denn der zweite Jäger setzte sein Tempo ebenfalls herab.


  »Ich habe die Hosen schon voll«, murrte er.


  Sie lachten beide, ohne sich dadurch ablenken zu lassen. Mit Hilfe der Positronik verfügten die Piloten über die Möglichkeit, ungehindert durch den Ring zu fliegen. In ihr waren alle Bahndaten und -Vektoren der Asteroiden gespeichert. Reiz und Nervenkitzel bei der Handsteuerung bestanden darin, daß selbst der kleinste Fehler zu einer Katastrophe führen konnte. Solange sich die Positronik außer Betrieb befand, besaß sie keine Möglichkeit, einzugreifen, den Schutzschirm einzuschalten und den Jäger und seinen Insassen zu schützen.


  Ein warnendes Piepsen riß den Piloten aus seinen Gedanken. Der Abstandsradar funktionierte auch ohne Positronik und stellte die derzeit einzige Lebensversicherung dar. Für den Bruchteil einer Sekunde verloren Miltons Augen den Kontakt zum Optikschirm und richteten sich auf die Anzeigen. Geräuschvoll holte er Luft.


  »Verd…«, kam es über seine Lippen.


  »Was ist.? Mist, jetzt sehe ich es auch«, lautete Kevins Antwort.


  Daniel Milton schüttelte verwundert den Kopf. Die Haare rieben sich an der Innenseite des Helms, luden sich elektrostatisch auf und begannen zu knistern.


  Irgendwo vor ihnen hatte sich etwas verändert. Noch erhielten sie keine Abstandsmeldung und keine Definition, aber zwischen den Warnsignalen klang die monotone Stimme des Automaten auf.


  »Achtung, es findet eine Bewegung quer zu Ihrer Flugrichtung statt. Drosseln Sie Ihre Geschwindigkeit und suchen Sie eine Position auf, an der Ihnen keiner der Felsbrocken gefährlich werden kann.«


  Den beiden Männern in ihren Jägern blieb nichts anderes übrig, als die Anweisung zu befolgen. Sie änderten den Kurs und verließen die Flugebene. In einer Entfernung von etwa sechs Kilometern erblickten sie eine Lücke, die den Anforderungen des Automaten entsprach. Sie paßten ihre Geschwindigkeit an und widmeten sich den eintreffenden Daten.


  Es handelte sich um ein Gebilde von der Größe eines kleineren Schiffes, wie sie zum Flug auf die andere Seite des Sonnensystems gern benutzt wurden. Der Durchmesser des länglichen Felsbrockens betrug etwa fünfzig Meter, seine Länge das Doppelte.


  Entschlossen schaltete Milton von Handsteuerung auf Automatik um.


  »Abstand zum Objekt achtzehn Kilometer«, meldete die Positronik sofort. »Der Asteroid hat seinen ursprünglichen Kurs verlassen.«


  Milton preßte die Lippen aufeinander.


  »Ein Grund für die Bahnänderung ist nicht ersichtlich«, knurrte er. »Oder sehen deine Automaten mehr als meine, Kev? Gab’s da irgendwo eine Kollision zwischen mehreren Felsbrocken?«


  Pauvelsen verneinte.


  »Wenn es in den vergangenen Minuten geschehen wäre, hätten unsere Taster es mitbekommen. Hätte es sich davor ereignet, hätte man uns bei Flugantritt gewarnt.«


  »Gut. Ich werde herausfinden, was es mit diesem Quertreiber auf sich hat.«


  Pauvelsen lachte unterdrückt.


  »Wir haben noch eine halbe Stunde, vergiß das nicht. Wann holen wir unser Wettrennen nach?«


  »Sobald ich Zeit finde. Wie es aussieht, bin ich in nächster Zeit viel unterwegs. Auf meinem Dienstplan ab morgen steht der Vermerk CL.«


  »Au Backe!« Kevin war die Verwunderung deutlich anzuhören. »Und wie das?«


  »Keine Ahnung. Gordon hat was von einer Untersuchung gesagt. Ich werde sehen, was sich in den nächsten Stunden alles auf meinem Schreibtisch einfindet.«


  »Schon jetzt Hals und Beinbruch, Junge.«


  »Danke«, flüsterte Danny und widmete seine Aufmerksamkeit der Steuerung des Jägers.


  Er verzögerte weiter, korrigierte zweimal den Kurs und verließ die Lücke, fädelte sich in den Strom der Asteroiden ein und ließ die Positronik den günstigsten Weg an sein Ziel finden. Er vergewisserte sich, daß Pauvelsen sich hinter ihn setzte und ihm im Kielwasser folgte, wie man traditionell sagte, wenn sich einer in den Strom verbrauchten Plasmas hängte, das das Triebwerk ausstieß. Kilometer um Kilometer arbeitete er sich an den außer Kurs geratenen Asteroiden mit der Bezeichnung Spider-14-222-C38749 heran. Spider besagte, daß es sich um einen Brocken auf der dem Gasplaneten abgewandten Seite des Rings handelte. Die Ziffernfolgen beinhalteten den Bahnsektor, den Kursvektor und die Klassifikation des Asteroiden, die Angaben über seine Größe und seine Beschaffenheit ermöglichte.


  Milton benötigte zehn Minuten, bis er den Jäger auf einen Kilometer herangebracht und die Fahrt aufgehoben hatte. Er informierte die Positronik über sein Vorhaben und löste die Sicherheitsgurte, stieß sich ab und driftete zu der winzigen Seitenschleuse hinüber. Mit raschen Griffen betätigte er den Mechanismus und verließ den Jäger.


  »Alles in Ordnung?« erkundigte sich Pauvelsen über den Helmfunk. »Ich sehe dich.«


  »Alles klar, Kevin. Übernimmst du meine Rückendeckung?«


  »Bin schon dabei, alter Junge.«


  Die beiden Männer verhielten sich entsprechend ihrer Ausbildung, als läge ein Ernstfall vor. Jeden Monat absolvierten sie während ihrer Dienstzeit mindestens zwei Trainingsphasen, aber noch nie in all den Jahren hatte es Gelegenheit gegeben, dieses Training umzusetzen.


  Jetzt war es soweit. Selbst wenn die Kursänderung eine harmlose Ursache hatte, zum Beispiel den Zusammenstoß mit einem Meteoriten von außerhalb, der den Meßstationen entgangen war, änderte das nichts an den Vorschriften und Abläufen für ihr Vorgehen.


  Milton stellte die Taster seines Anzugs auf höchste Intensität. Der kleine Kasten vor seiner Brust schickte die Werte in den Jäger, wo die Positronik sie auswertete und die Ergebnisse im Sekundentakt an ihn weitermeldete.


  Gefährliche Strahlung gab es keine, und das erleichterte Daniel Milton. Er näherte sich dem Asteroiden bis auf hundert Meter und musterte die der Sonne zugewandte Oberfläche des Gebildes. Langsam ließ er sich über dem Brocken entlangtreiben. Schräg über ihm hing der zweite Jäger und verfolgte aufmerksam seinen Kurs. Als der hell schimmernde Raumanzug hinter den Asteroiden tauchte und aus dem Sichtbereich verschwand, folgte Pauvelsen umgehend. Dabei vergrößerte er den Abstand zum Felsbrocken, um ein größeres Blickfeld zu erhalten.


  »Ich lande«, sagte Danny. »Mein Helmscheinwerfer zeigt nichts an, was irgendwie merkwürdig wäre. Halt, da ist doch etwas.«


  Die Positronik meldete Spuren eines Plasmatriebwerks auf der Oberfläche. Die Partikeldichte wies darauf hin, daß die Spuren ziemlich frisch waren.


  »Rühr dich nicht von der Stelle«, rief Kevin. »Warte ein paar Augenblicke!«


  Dannys Stiefel berührten den harten Untergrund, und er federte den Stoß mit den Knien ab. In grotesken Sprüngen bewegte er sich über die Oberfläche des Asteroiden. Die Warnung seines Kameraden war überflüssig, denn er bewegte sich nicht besonders schnell vorwärts und machte nach


  jedem Hüpfer eine Pause.


  Der Jäger tauchte über ihm auf und sank ein paar hundert Meter seitlich von ihm nach unten.


  »Ortung!« bellte Pauvelsen. »Runter an den Boden, verdammt!«


  Milton reagierte instinktiv. Er ließ sich nach vorn fallen und packte mit den Handschuhen eine vorstehende Felszacke. Er benötigte alle Kraft, um sich festzuhalten und die durch seine rasche Bewegung erzeugte kinetische Energie auszugleichen.


  Irgendwo vor ihm entstand ein greller Lichtblitz. Er stach über den Boden und zielte schräg an ihm vorbei. Gleichzeitig flammte drüben beim Jäger der Schutzschirm auf. Kevin Pauvelsen gab über Funk seine Anweisungen an den Unbekannten weiter.


  »Schalten Sie Ihr Triebwerk wieder aus. Identifizieren Sie sich. Andernfalls machen wir von unserem Recht als Behörde und von unserem Waffenpotential Gebrauch.«


  Der Unbekannte reagierte nicht. Der Rückstoß aus seinen Abstrahldüsen jagte das Raumschiff in den Leerraum zwischen die Asteroiden hinein. Flüchtig nahmen die beiden Männer die Form des Fahrzeugs wahr: ein flunderförmiges Raumboot von etwa zwanzig Metern Länge mit einem Zwillingstriebwerk.


  Danny stöhnte unterdrückt auf.


  »Es hat kein Kennzeichen und strahlt keinen Funkkode ab. Kev, hinterher!«


  »Es. es geht nicht. Ich bekomme soeben die Blockade!«


  »Dann funke, was das Zeug hält.«


  Pauvelsen tat es, aber die automatische Leitstelle ließ sich nicht erweichen. Der Automat gab unaufhörlich denselben Sermon von sich.


  »Sie haben das Zeitlimit überschritten. Die Steuerung Ihres Fahrzeugs wurde von der Zentrale übernommen. Sie haben das Zeitlimit überschritten. Die.«


  Daniel Milton hörte nicht mehr hin. Er stieß sich vom Untergrund ab, gewann rasch an Höhe und schaltete das Rückstoßaggregat ein. Mit gerade noch erträglicher Beschleunigung kehrte er zu seinem Jäger zurück und schleuste ein. Das Raumfahrzeug hatte sich bereits in Bewegung gesetzt und steuerte einen Kurs, der es aus dem Bereich des Rings führte. Ein Eingriff in die Steuerung war zu diesem Zeitpunkt nicht möglich, und auf die Funksprüche an die Zentrale reagierte niemand.


  Verständlich war es ja, denn die Leidenschaft der Jägerpiloten war bekannt, ab und zu in den Ring zu fliegen und Wettrennen zu veranstalten. Aus diesem Grund besaßen die Jäger einen Spezialkode, der eine Rückholung zum Depot ermöglichte, wenn manche Piloten es gar zu wild trieben.


  Der Spezialist aus der Sicherheitsabteilung des Amtes für öffentliche Versorgung und Nutzung im Rang eines Inspektors hämmerte wild auf den Kontrollen seines Jägers herum, aber es nützte nichts. Die Leitzentrale stellte sich taub.


  Was für ein Glück, daß die beiden Jäger über Aufzeichnungsgeräte verfügten, die vom Einfluß der Leitstelle unabhängig arbeiteten und in der Art von Flugschreibern arbeiteten.


  Die beiden Piloten ließen die Prozedur schweigend über sich ergehen. Es dauerte gut vierzig Minuten, bis sie das Dock erreicht hatten und die hoch aufragenden Wände der einzelnen Buchten sie voneinander trennten. Jetzt endlich bequemte sich einer der Typen in der NUMARA-Station, die Aufzeichnungen zu überspielen und sich anzusehen.


  »Verd. «, hörten sie. »Was soll das? Wieso habt ihr keinen Alarm gegeben?«


  »Ihr habt den Alarm unterdrückt«, entgegnete Daniel Milton mit einem Anflug von Genugtuung in der Stimme. »Ohne unser Wettrennen nach Pletus hätten wir nie mitbekommen, daß da irgend etwas nicht in Ordnung ist. Das Raumboot stammt ohne Zweifel aus unserem Sonnensystem, und die Insassen müssen sehr darauf erpicht sein, nicht entdeckt oder identifiziert zu werden. Ihr da drinnen habt verhindert, daß wir dem Fahrzeug folgen konnten. Selbst schuld, kann ich nur sagen.«


  Er verließ den Jäger und eilte durch den Plasttunnel hinüber in den Korridor, der zu den Büros der Leitstelle führte. Aus den Lautsprechern prasselten unablässig Fragen auf ihn ein. Er gab keine Antwort, denn dasselbe würden sie ihn im Büro nochmals fragen.


  Aus einem Seitengang eilte Kevin Pauvelsen herbei. Er zuckte mit den Achseln und grinste dann.


  »Behinderung bei der Ausübung unserer Pflicht«, stellte er sachlich fest. »Bin mal gespannt, wer das zu verantworten hat. Sehen wir uns beim Frühstück?«


  Daniel Milton nickte. An der nächsten Korridorverzweigung trennten sich ihre Wege.


  Etwas geschah.


  Irgendwo in ihrer Umgebung ereignete sich etwas. Sie hörte den Lärm, er kam ihr fremd vor. Eine solche Abfolge von Geräuschen und Lauten hatte sie noch nie in ihrem Leben gehört, das wußte sie mit absoluter Sicherheit. Das Wispern der Büsche, die sich im Wind des Aufgangs Cradles bewegten und ihre Äste hoben und senkten, lenkte sie ab, und sie drehte den Kopf nach rechts, konzentrierte sich stärker auf das Fremde und versuchte, zwischen den Busch- und Raumreihen des Parks etwas zu erkennen.


  Ein peitschender Knall zerstörte die Romantik des Parks und die Stimmung, in der sie sich befand. Das Geräusch wiederholte sich, und jetzt war sie fast sicher, daß es sich um Schüsse handelte.


  Schüsse auf Centima? Das war so unwahrscheinlich, daß sie glaubte, mit ihren Ohren sei seit dem Besuch des Kontaktcenters etwas nicht in Ordnung.


  Mit den Armen teilte sie die Büsche, fand einen kleinen, von Kinderfüßen ausgetretenen Pfad und folgte ihm hinüber zu dem Geländer, das den Park von dem Aufstiegskorridor der Gleiter trennte. Sie blieb stehen und starrte hinüber zu den Kegeln der Häuser, die aus dem Immergrün in den Himmel spitzten. Sie suchte nach Bewegungen und Gestalten. Nichts rührte sich. Die Siedlung lag ruhig da, wie immer, und sie redete sich ein, sich das Ganze nur eingebildet zu haben.


  Ein dritter Schuß fiel, dann hörte sie den Schrei eines Menschen.


  Mit wenigen Sätzen erreichte sie einen der Übergänge und aktivierte den Automaten mit Hilfe ihrer ID-Karte. Sie nannte ihr Ziel, und der Automat projizierte ein Antigravfeld, das sie über den Korridor hinwegbeförderte, hinüber zu der Gleiter-Anschlußstelle, die hinter der zweiten Reihe der Spitzkegel lag.


  »Verständige die Ordnungshüter«, sagte sie hastig. »Etwas geht dort vor. Ich habe Schüsse gehört.«


  »Wir haben aus der Nachbarschaft gerade eine entsprechende Meldung erhalten«, vernahm sie die Stimme einer älteren Frau. Sie drang aus dem Antigravfeld an ihre Ohren. »Wir gehen der Sache nach. Meide den kritischen Bereich.«


  »Wo liegt er?«


  »Zwischen den Nummern achtundsiebzig und einhundertdrei.«


  »Danke.«


  Das Feld setzte sie am Zielpunkt ab und erlosch. Sie musterte die Gärten zwischen den Häusern. Irgendwo dort mußte es sein.


  Unschlüssig verharrte sie. Die Frau in der Zentrale der Ordnungshüter hatte sie gewarnt. Sie hatte keine Lust, die Warnung in den Wind zu schlagen und sich einer Gefahr auszusetzen, die sie nicht kannte.


  Dennoch - eine innere Stimme sagte ihr, daß dort drüben irgendwo Menschen Hilfe brauchten.


  Das aufklingende Weinen eines Kleinkindes beendete ihr Zaudern. Sie eilte den Weg entlang, der in den kritischen Bereich führte. Der Wind schüttelte die Bäume und Büsche. Für einen Augenblick glaubte sie zwischen den Häusern einen dunklen Fleck zu erkennen wie das Teil eines schwarzlackierten Gleiters.


  Hastig streifte sie den linken Ärmel hoch und schaltete den winzigen Komstreifen auf ihrer Haut ein.


  »Susannah Leroy hier. Ich nähere mich dem Ort des Zwischenfalls. Bis jetzt sind keine weiteren Schüsse gefallen.«


  »Halte dich fern«, hörte sie wieder die Stimme. »Du weißt nicht, was dort vorgeht. Laß das die Ordnungshüter machen.«


  Wieder schrie das Kind, diesmal so jämmerlich und herzzerreißend, daß die junge Frau es nicht aushielt. Sie setzte zum Spurt an, sprang über eine Hecke, rannte mitten durch einen Garten, nahm aus den Augenwinkeln die verdutzten Gesichter hinter der Panoramascheibe wahr und warf sich bereits durch die nächste Hecke. Ein Rasenreiniger geriet in ihren Weg, seine Sensoren erkannten den großen Körper und versuchten, ihn mit Hilfe mehrerer Tentakel aus dem Garten zu entfernen und gleichzeitig mit Brennnesseljauche zum Absterben zu bringen. Sie entkam dem stinkenden Strahl nur mit Mühe, schlug einen Haken, streifte eine halbhohe Mauer und brachte sich hinter ihr vor den tastenden Tentakeln der Maschine in Sicherheit.


  Der Reaktionsschnelligkeit nach war es ein neues Modell. Susannah verfluchte die Ingenieure, die solche Dienstmaschinen immer besser und schneller machten. Es gab welche, die fingen Stechmücken im Flug, bugsierten sie in einen Glasbehälter und betäubten sie. Sie ließen den Behälter im Innern ihres Körpers verschwinden, und nach Sekunden wußten sie bereits zu melden, wie viele Menschen die Mücke gestochen hatte und welche Blutgruppen diese besaßen.


  Der Roboter diagnostizierte, daß sie sich nicht mehr auf dem ihm anvertrauten Gelände aufhielt, und begann seiner ursprünglichen Tätigkeit des Unkrautjätens nachzugehen. Susannah lauschte, hörte das Wimmern und dann das Klirren, mit dem eine Scheibe zersprang. Gleichzeitig wurde der Himmel finster, begann Cradle sich vor Ulving zu schieben und die Sonne zu verdecken.


  Die junge Frau eilte gebückt weiter.


  Jetzt sah sie den Gleiter zum ersten Mal richtig. Er stand mitten in einem Garten: ein winziges Modell von höchstens drei Metern Länge, mit einem riesigen Würfelaufsatz über der Kanzel. Vermutlich ein Zusatzaggregat.


  Gestalten huschten zwischen dem Haus und dem Fahrzeug hin und her, sie transportierten etwas.


  Was es war, konnte Susannah wegen des Halbdunkels nicht erkennen, aber sie prägte sich die Bewegungen der Erwachsenen ein.


  Erneut schrie der Säugling, eine Frau zeterte und weinte. Das Splittern von Glas wiederholte sich. Susannah Leroy hechtete durch die nächste Hecke, riß einen faustgroßen Stein aus der Randverzierung eines Beetes und warf ihn im hohen Bogen in Richtung Gleiter. Es schepperte, als er auf Metall traf. Für ein paar Augenblicke herrschte drüben Ruhe, dann setzte das Weinen wieder ein. Daneben vernahm die junge Frau ganz deutlich Stimmen. Eine Frauen-und zwei Männerstimmen.


  Das Singen des Modularantriebs klang auf, und der Aufsatz über der Kanzel begann zu vibrieren und zu dröhnen. Im nächsten Augenblick raste der Gleiter senkrecht nach oben, verschwand mit leicht züngelndem Rand im Halbdunkel des Himmels und war im nächsten Augenblick verschwunden.


  Ungläubig starrte Susannah empor. Er war nicht entmaterialisiert, sie hörte sein Singen nach wie vor. Er hatte sich unsichtbar gemacht, und seine Triebwerksgeräusche verklangen rasch.


  Sie richtete ihre Aufmerksamkeit auf das Haus und den Garten. Mit weiten Schritten legte sie die letzten fünfzehn Meter zurück und zwängte sich durch das Dickicht des Gartenabschlusses.


  Über ihr wurde es heller. Hervorgerufen durch die rasche Wanderung des Trabanten Centima um den Planeten Cradle dauerte die Bedeckung Ulvings nur wenige Minuten.


  Hinter ihrem Rücken näherte sich ein Gleiter, aber Susannah achtete nicht darauf. Sie entdeckte die bewußtlose Frau und den blutenden Säugling. Sie beugte sich über beide, stellte fest, daß die Frau unverletzt war, und kümmerte sich um das Baby. Es mochte ein halbes Jahr alt sein. Sie trug es durch eines der zerstörten Fenster ins Haus und legte es auf den Wickeltisch im Wohnzimmer. Mit einer Windel tupfte sie vorsichtig das Blut ab. Das Baby hatte eine Platzwunde am Kopf, keine gefährliche, die Gehirnerschütterung wog wesentlich schwerer, die es bei der Mißhandlung davongetragen hatte. Im Haus roch es verbrannt, an Wänden und Möbeln entlang zogen sich breite Schwelspuren.


  Während sie sich um das Kind kümmerte, näherten sich von draußen Schritte.


  »Geben Sie schon her«, vernahm sie eine Stimme.


  Die Uniform ließ sie aufatmen.


  »Major Taranna Dexter vom Ordnungsdienst«, stellte sich die Frau vor. »Der Doktor ist bei uns.«


  Sie wich zur Seite und wartete, bis die Ärztin hereinkam, sich über das Baby beugte und es mit dem Stethoskop abhörte.


  Inzwischen war die Frau aus der Bewußtlosigkeit erwacht. Sie saß im Garten am Boden und wurde von einer der Beamtinnen gestützt. Stockend berichtete sie von dem Überfall. Zwei Männer waren durch die offene Tür vom Garten her ins Haus eingedrungen und hatten sie bedroht. Um sie einzuschüchtern, hatten sie Schüsse abgegeben, die Spuren an den Wänden bewiesen es überdeutlich. Es war ihr gelungen, ein akustisches Notsignal an den Hausservo zu geben, so daß dieser alle Ausgänge verriegelte. Die Männer hatten es offenbar auf die beiden Töchter im Alter von vierzehn und siebzehn Jahren abgesehen. Sie hatten sie aus ihren Zimmern geholt und betäubt, die Fensterscheiben zerstört und ihre Opfer in den Gleiter geschafft. Einer hatte mit dem Kolben seiner Waffe nach der Mutter geschlagen und dabei den Säugling getroffen.


  Danach waren sie mit dem Gleiter geflohen, doch der überhastete Rückzug war nicht reibungslos abgelaufen. Die Frauen vom Ordnungsdienst fanden den Stein, den Susannah geworfen hatte. Er trug deutliche Lackspuren des Gleiters. Vielleicht ließ sich damit etwas anfangen.


  Die junge Frau konnte hier nichts mehr ausrichten und ging in den Garten zurück. Sie hörte, wie irgendwo hinter den Hecken die Pilotin des Kontrollgleiters Werte in eine Positronik einlas: die Werte des Steins und alle Spuren, die sich auf ihm befanden, einschließlich der Fingerabdrücke Susannahs.


  »Bleiben Sie noch hier«, hörte sie hinter sich die Stimme Dexters. »Wir brauchen Ihre Aussage an Ort und Stelle!«


  »Einverstanden!« erwiderte sie und ließ sich auf einen der Gartenstühle sinken. Ihre Euphorie und die innere Ausgeglichenheit nach dem Verlassen des Kontaktcenters waren längst verflogen. Ihr Atem ging rasselnd, und sie fragte sich, welche Diagnose der Automat im Center wohl jetzt gestellt hätte.


  Dexter trat zu ihr und schaltete das Aufzeichnungsgerät ein. Im Telegrammstil berichtete Susannah von dem Zeitpunkt an, seit sie drüben im


  Park die ersten Geräusche vernommen hatte. Als sie endete, meinte Dexter nur:


  »Sie haben sich in Gefahr begeben und sind unseren Anweisungen nicht gefolgt.«


  »Ohne mich wüßten Sie nichts von dem Aufsatz über der Kanzel und der Fähigkeit des Fahrzeugs, sich unsichtbar zu machen. Und Sie hätten keine Lackspuren vom Gleiter. Vielleicht sind die Entführer durch mein Eingreifen nervös geworden und machen ein paar Fehler, die die Verfolgung erleichtern.«


  »Wir sind an ihnen dran. Wir wissen zwar nicht, wo sich das Fahrzeug gerade befindet, aber wir haben die Wärmespur und holen auf. Die eigenartige optische Tarnung wird ihnen nicht viel nützen. Ich danke Ihnen für Ihren Einsatz, Leroy. Dennoch bleibt der Vorwurfstehen, daß Sie fahrlässig gehandelt haben.«


  »Damit werde ich leben können, oder?«


  »Wie man’s nimmt. Wenn die Entführer glauben, daß Sie zuviel gesehen haben, könnten sie versuchen, Sie aus dem Weg zu schaffen. Seien Sie auf der Hut, Leroy!«


  


  2.


  Das Amt für öffentliche Versorgung und Nutzung stellte eine der wichtigsten Regierungsabteilungen im Ulving-System dar. Es regelte die Verteilung und den Nachschub von Gutem auf allen bewohnten Trabanten und Stationen. Da es sich hierbei um ein Monopol der Regierung handelte, existierte kein Konkurrenzkampf. Schiebereien waren ein Fremdwort, aber dennoch gab es ab und zu Unregelmäßigkeiten. Immer wieder stimmten Computerlisten nicht, mußte man verschwundenem Material nachgehen, ohne es zu finden, und schließlich blieb nichts anderes übrig, als es abzuschreiben. Nachforschungen in solchen Fällen zählten zu den Aufgaben der Spezialisten, deshalb wunderte es Danny nicht, daß er auf seinem Schreibtisch eine umfangreiche Liste fand sowie eine Order, die ihn nach Colorado schickte, dem vierten Mond des Planeten. Er blätterte in den Folien, besah sich die in den letzten Jahren immer wieder aufgetauchten Unregelmäßigkeiten und stufte sie in die Kategorie mittelschwer ein. Lediglich die Tatsache, daß es sich bei den Materialien teilweise um hochwertige Edelmetalle handelte, hatte überhaupt dazu geführt, daß eine Akte angelegt worden war.


  »Automat!« sagte er.


  »Ja, Sir?« lautete die Antwort.


  »Gib mir das Hauptverzeichnis aller Raumboote auf den Schirm. Ich suche ein flunderförmiges Boot mit Zwillingstriebwerk.«


  »Davon gibt es im Ulving-System knapp 800 Stück. Bitte nennen Sie die Kennzeichen oder Merkmale.« »Kein Identifikationskode und keine Kennzeichnung.«


  »Diese Angaben sind nicht ausreichend, Sir.«


  »Ich verfüge über keine weiteren Daten.«


  »Dann tut es mir leid. Hier haben Sie die Liste!«


  Der Bildschirm erhellte sich und lieferte ihm eine Aufstellung der 798 Fahrzeughalter. Aufmerksam ging er sie durch, aber er kam nur bis zur Nummer vierzig. Irgendwo im Korridor wurden Stimmen laut und ließen ihn aufmerksam werden.


  »Gib mir einen Ausdruck der Liste, möglichst klein und auf dünnem Papier«, sagte er rasch. Milton ahnte, was da in Gestalt von zwei Männern auf ihn zukam.


  Irgendwo hinter seinem Rücken entstand ein leises Summen, als einer der altertümlichen Papierdrucker seine Arbeit aufnahm und die Liste anfertigte. Milton wandte sich in Richtung Tür und fixierte die beiden Personen, die dort auftauchten, ihn erspähten und mit raschen Schritten auf ihn zukamen.


  Der eine war Gordon, der diensttuende Leiter der zentralen Leitstelle, der andere Aldridge, der Chef der Behörde.


  Etwas stimmte hier nicht, das spürte Daniel Milton instinktiv.


  »Für meine Mitarbeiter lege ich die Hand ins Feuer«, sagte Gordon offensichtlich genervt und nickte Milton mit ungewaschenem Gesicht und zerzausten Haaren zu. Man hatte ihn aus dem Bett geholt. »Milton, hören Sie, es tut mir leid, aber es handelt sich um ein Mißverständnis.«


  »Jetzt beruhigen Sie sich endlich«, rief Aldridge aufgebracht. »Niemand macht Ihnen einen Vorwurf. Es geht um etwas ganz anderes.«


  Die beiden Männer blieben bei dem Spezialisten stehen. Aldridge drückte Milton ein rotes Kuvert in die Hand. Es war verschlossen und versiegelt, die typischen Anzeichen einer Order für einen Geheimauftrag.


  »Ihr Flug nach Colorado ist vorläufig storniert«, kommentierte er die Übergabe. »Gordon, machen Sie Ihre Augen auf. Sie sind Zeuge, daß ich Mister Milton neue Order überreiche.«


  »Ja, ja natürlich«, murmelte der Mann, der offenbar noch immer nicht richtig wach war.


  »Auf Centima sind zwei Mädchen entführt worden«, fuhr Aldridge fort. »Sie fliegen sofort hin, Milton. Sie treffen sich dort mit Laura Brannigan, der Leiterin einer unserer Abteilungen. Sie wird Sie mit der Zeugin bekanntmachen.«


  Miltons Kopf ruckte empor, die schwarzen Locken begannen hektisch zu wippen.


  »Sagten Sie >Zeugin<, Sir?«


  »Genau. Zum ersten Mal ist ein solcher Vorgang beobachtet worden. Ein dummer Zufall vermutlich. Wir gehen davon aus, daß die Entführer alles bis ins kleinste Detail geplant und das Gelände langfristig observiert haben. Sprechen Sie mit Susannah Leroy. Viel kann sie Ihnen zwar nicht sagen, aber das reicht möglicherweise. Viel Glück. Ihr Schiff wartet in Schleuse vierzehn.«


  Damit war das Gespräch für ihn beendet. Daniel Milton nickte hastig und verabschiedete sich. Er nahm den dünnen Stapel Blätter aus dem Drucker, faltete sie zweimal und steckte sie in die Brusttasche seiner Kombination. Mit weiten Schritten eilte er davon. Unterwegs gab er über das Kommunikationssystem eine Meldung an Kevin Pauvelsen ab, damit dieser sich nicht wunderte, wenn er in ein paar Stunden allein am Frühstückstisch saß.


  Danny Milton hätte sich liebend gern ebenfalls aufs Ohr gelegt, aber es sollte wohl nicht sein. Der Raumgleiter erwartete ihn, und er hatte gerade noch Zeit, sich aus einem Automaten ein Sandwich und einen Fruchtsaft zu ziehen, ehe er an Bord ging.


  Der Gleiter ist absolut überfüllt, stellte er in einem Anflug von Sarkasmus fest. Er war der einzige Passagier, ein Sonderflug quasi, und der Automat empfing ihn mit einem freundlichen »Guten Morgen, Sir.«


  Milton ließ sich in einen Sessel fallen, öffnete eine Klappe in der Wand und schob den leeren Getränkebecher in den dafür vorgesehenen Abfalleimer. Er zog die Blätter aus der Brusttasche und begann sie zu überfliegen. Ab Nummer einundvierzig. Nach gewohnter Art suchte er vor allem nach irgendwelchen Auffälligkeiten, etwa nach Fahrzeugen, die vorübergehend stillgelegt worden waren. Aber er fand nicht den geringsten Hinweis, und irgendwann schlief er ein, während der Raumgleiter mit zunehmender Beschleunigung NUMARA verließ und eine Bahn einschlug, die ihn auf dem schnellsten Weg nach Centima brachte, der Hauptwelt des Systems, dem Sitz der Regierung, der Wohnwelt, auf der sie alle im Ulving-System ihre eigentliche Heimat hatten.


  Die Daten auf dem Bildschirm ließen keine Rückschlüsse zu. Entführungen gehörten auf Centima nicht zu den Alltäglichkeiten, dennoch hatte es in den vergangenen Jahren eine deutliche Häufung verschwundener Menschen gegeben. Ein Grund war nicht ersichtlich, und von den auf spurlose Weise abhanden gekommenen hatte man nie wieder etwas gehört oder gesehen.


  Die Nachbildung der antiken Uhr, die einst die Kabine Rude Ulvings an Bord des legendären Siedlerschiffes RATTRAY GORDON LONSDALE geschmückt hatte, schlug die siebzehnte Stunde.


  Mitternacht.


  Susannah Leroy hob den Kopf von dem Schirm, auf dem noch immer die Skalen mit ihren Namen und Daten entlanghuschten. Sie betätigte einen Sensor am oberen Ende der Tischfläche und schaltete das Gerät aus. Der Resume-Modus sorgte dafür, daß die Positronik am nächsten Tag exakt an derselben Stelle weiterfahren würde, an der sie abgebrochen hatte.


  Feierabend, dachte sie. Sie würde sich zunächst einmal gründlich ausschlafen und danach mit ein paar Freundinnen aus dem Wohnkegel ins Schwimmbad gehen.


  Jetzt, nach der nervenaufreibenden Arbeit an ihrem Terminal kehrten all die Impressionen wieder zurück, die ihr das am Vormittag Erlebte vor Augen


  führten.


  Ihren Besuch im Kontaktcenter und die Entführung der beiden Mädchen.


  Sie verließ ihren Arbeitsplatz und suchte einen der Kommunikationsanschlüsse auf, gab ihren Kode ein und fragte die internen Nachrichten ab, die nur den Mitarbeitern einer Behörde zur Verfügung standen. Die offiziellen, über die Medienkanäle laufenden Berichte und Statements kannte sie zur Genüge.


  Noch immer nichts. Die Spur der Entführer hatte sich verloren. Niemand vermochte zu sagen, ob sie sich mit ihrem merkwürdigen Gefährt noch auf Centima befanden oder längst einen der sechzehn anderen Trabanten Cradles erreicht hatten.


  Natürlich nicht mit diesem seltsamen Vehikel, sondern mit einem offiziellen und daher unauffälligen Schiff.


  Ein Bekennerschreiben lag bisher keines vor, auch keine Lösegeldforderung. Wer immer für das spurlose Verschwinden von Menschen auf Centima verantwortlich zeichnete, schien zumindest in der Öffentlichkeit keine finanziellen Interessen zu haben.


  »Bis morgen!«


  Sie winkte den beiden Frauen zu, die mit ihr die Nachtschicht teilten, und eilte nach vorn zur Drehtür. Draußen näherte sich Brannigan in Begleitung eines Mannes. Susannah zog sich hastig von der Tür zurück und verschwand hinter einem Terminal, das vorrangig zum Kochen des grünen Centima-Kaffees benutzt wurde. Sie tat, als beschäftige sie sich mit dem Programm des Automaten.


  Ein Mann in der Abteilung! Das hatte es vermutlich seit ihrer Gründung nicht gegeben.


  »Wir haben alle Stationen aktiviert«, sagte er. »Mehr können wir vorläufig nicht tun.«


  Verwundert und bewundernd zugleich starrte Susannah Leroy ihn an, ohne sich dessen richtig bewußt zu sein. Er wirkte schlank und durchtrainiert, maß etwa einsneunzig, und sein Kopf wurde von schwarzen Locken umrahmt. Das Kinn wies ein kleines Grübchen auf, und seine Augen blitzten humorvoll. Er sah auf Brannigan hinab, die sich in seiner Gegenwart nicht besonders wohl zu fühlen schien.


  »Unsererseits sind ebenfalls alle Möglichkeiten ausgeschöpft«, erwiderte Laura Brannigan mit ihrer tiefen Stimme. »Mehr bieten die Anlagen Centimas nicht. Und sie sind schon gar nicht in der Lage, unsichtbare Schiffe zu finden. Wir müssen uns voll und ganz auf die Raumabwehr verlassen. Es müßte sich machen lassen, die Zahl der Sonden und Beobachtungsposten um Centima und im nahen Raum zu verdoppeln.«


  »Wir stellen etwa zweitausend Beiboote zur Verfügung. Sie gehören zu den Schiffen der interplanetaren Flotte und kommen sowieso viel zu wenig zum Einsatz«, sagte der Mann. Er blickte sich um und entdeckte die Frau hinter dem Kaffeeterminal. »Guten Morgen, meine Dame!«


  Jetzt wurde auch Brannigan auf die Zuhörerin aufmerksam.


  »Bitte, Susannah, könnten Sie für einen Augenblick herkommen?«


  Ein wenig zu hastig eilte sie herbei, und natürlich merkte er es. Ein flüchtiges Grinsen huschte über sein Gesicht, dann hatte er sich wieder in der Gewalt.


  »Mister Milton, das ist Susannah Leroy«, stellte Brannigan sie vor. »Sie hat die Entführung beobachtet. Möglicherweise kommt ihr mit der Zeit das eine oder andere Detail in den Sinn, das sie nur am Rande wahrgenommen hat. Jede Kleinigkeit kann zu einem wertvollen Hinweis werden.«


  »Darüber bin ich mir im klaren.« Susannah hoffte, daß er das leichte Vibrieren ihrer Stimme nicht feststellte, und vermied es, ihn direkt anzublicken. »Das einzige, was ich nicht in Worte fassen, sondern mir nur bildhaft vorstellen kann, ist die Art, wie sich einer der Entführer bewegt hat.«


  Milton wandte sich ihr jetzt direkt zu. Seine blauen Augen leuchteten, und sie schienen sie verschlingen zu wollen. Am liebsten wäre Susannah davongelaufen, aber die Gegenwart der anderen Frauen weckte ihren Stolz.


  »Damit werden Sie zu einer wichtigen Zeugin in dieser Angelegenheit, Leroy. Wir werden ein wenig auf Sie aufpassen müssen, damit Ihnen kein Leid geschieht.«


  Wie er das sagte. Gerade so, als betrachte er es als seine persönliche Aufgabe sie zu schützen. Daß er von der Raumabwehr kam, hatte sie dem Gespräch entnommen. Jetzt holte sie möglichst unauffällig Luft.


  »Ich stehe jederzeit zur Verfügung, Mister Milton«, hörte sie sich sagen. »Wenn Sie mich jetzt bitte entschuldigen wollen?«


  Er nickte lächelnd. Susannah Leroy warf ihrer Chefin einen kurzen Gruß zu und verschwand nach draußen.


  Irgendwie hatte sie das Gefühl, im Gesicht ganz rot zu sein. Ihre Wangen glühten wie im Fieber, doch als sie drunten am Ausgang in eine der spiegelnden Scheiben blickte, konnte sie nichts feststellen. Sie nahm einen der Dienstgleiter und beeilte sich, nach Hause und in ihr Bett zu kommen. Daß sie von einer Roboteinheit verfolgt und beobachtet wurde, nahm sie nicht wahr. Ungehindert erreichte sie die Wohnung, zog sich aus und stieg in die Duschkabine.


  »Susannah, was du brauchst, ist ein Mann. Was für einen Mann? Einen wie dieser Milton?«


  Sie lachte über den Scherz. Der Automat des Kontaktcenters hatte noch immer nicht die geeignete Person für sie gefunden, sonst hätte er sich längst bei ihr gemeldet. Der Mann, der zu ihr paßte, mußte vermutlich erst noch geboren werden.


  Ihre Gedanken wanderten weiter zu den Fahndungsbildern der beiden entführten Mädchen und der Beschreibung des seltsamen Zwerggleiters. Noch einmal ging sie die Kolonnen von Zahlen und Informationen durch, die sie an ihrem Terminal überflogen hatte.


  Plötzlich zuckte sie so zusammen, daß sie sich den rechten Ellenbogen an der Wand der Duschkabine anschlug. Hastig öffnete sie die Tür und griff nach einem Handtuch. Sie trocknete sich notdürftig ab, schlang das Tuch um die


  Hüften und eilte hinüber in den Wohnraum. Ein Zuruf, und die Positronik meldete Bereitschaft. Sie gab ihren Kode ein.


  »Ich brauche alle Daten über die Verschwundenen, die ich heute nacht aufgerufen habe«, sagte sie.


  Der Bildschirm erwachte zum Leben, und sie ging die Kolonnen nochmals durch und diktierte Werte, welche die Positronik sofort abspeicherte.


  Vierzig Fälle hatte es in den letzten fünf Monaten gegeben, bei denen die zurückgelassenen Spuren auf eine mögliche Entführung hindeuteten. Über achtzig andere Fälle gab es, in denen Menschen einfach verschwunden waren, ohne Spuren zu hinterlassen. Ihre Wohnungen oder Häuser und ihre Finanzen befanden sich in gutem Zustand, so daß niemand sich erklären konnte, was ihre Abwesenheit bedeutete. In diesen Fällen handelte es sich fast ausnahmslos um ältere Mitbürger.


  Im vergangenen Jahr hatten die Behörden insgesamt knapp hundertfünfzig Verschwundene oder Entführte registriert, und in keinem Fall war es zu einer Aufklärung oder einer Erklärung gekommen.


  Sie rief in ihrer Abteilung an und meldete ihre Beobachtung weiter.


  »Bei den Verschwundenen handelt es sich ausschließlich um ganz junge Menschen, im Kindes- oder Jugendalter, und um alte Männer und Frauen, die das Ende ihres Lebens fast schon erreicht haben. Keiner ist älter als zwanzig und jünger als fünfzig Jahre.«


  Bei einer Lebenserwartung von 57 Jahren mußte dies etwas bedeuten.


  Augenblicke später traf die Antwort von Brannigan ein.


  »Gratuliere, auch im Namen von Mister Milton«, erklärte die Chefin. »Dies ist ein Ansatzpunkt, der uns weiterhelfen wird.«


  Sie bestätigte und schaltete ab, suchte sich ihren Pyjama und kroch in das vorgewärmte Bett.


  Bloß wann? fragte sie sich. Wie lange wird es dauern, bis wir eine Spur finden?


  


  3.


  Eigentlich war es ein Wunder, daß sie ihm für den Flug so ein komfortables Ding wie einen Raumgleiter zur Verfügung stellten. Die Stimme der Positronik besaß einen weiblichen Klang, leicht angerauht und irgendwie verrucht. Er rechnete es der psychologischen Kriegsführung der Behörde zu, Betreuung nannten sie es wohl. Es machte ihm Spaß, und er vergaß die bohrenden Gedanken an Zurückstufung, Degradierung oder wie man es nennen wollte, die jemandem wie ihm blühte, der ein Schiff der Behörde zu Wettflügen im Asteroidengürtel benutzte und sich dabei erwischen ließ.


  Die Stimme gefiel ihm, aber sie erinnerte ihn auch daran, daß er ja viel lieber auf Centima geblieben wäre, um mal richtig auszuspannen. Zwei, drei Monate Urlaub wären gerade richtig gewesen, aber dies gehörte zu den Träumen eines jeden Spezialisten.


  Noch immer stand ihm das Gesicht der Zeugin vor seinen Augen, Susannah Leroy. Vom ersten Augenblick an hatte er Sympathien für diese Frau empfunden, und er hoffte, ihr wieder einmal zu begegnen.


  Lediglich der Rückruf aus der Leitstelle hatte ihn davon abgehalten, sie um ein persönliches Treffen zu bitten. Jetzt saß er in dem Gleiter und überließ es der Automatik, den einmal eingeschlagenen Weg auch zu Ende zu führen.


  Die Konstellation von Cradle und seinen Trabanten gab ihn vor, und diesmal befand er sich nicht auf dem schnellsten Kurs, wohl aber auf dem, bei dem sich am meisten Energie sparen ließ.


  Der große Bugbildschirm zeigte die schmale Sichel Venlocs, des kahlen und zerklüfteten innersten Mondes mit seinen klaren und scharfen Kanten. Venloc entfernte sich nie weiter von seinem Planeten als dreihunderttausend Kilometer, seine Bahngeschwindigkeit war irrwitzig: Mit hoher Geschwindigkeit raste er dicht über dem Gasplaneten dahin. Daniel Milton in seinem Raumgleiter kam ihm dabei bis auf etwa eintausend Kilometer nahe. Diese engste Distanz stand kurz bevor, und auf dem mit der Teleoptik arbeitenden Schirm hatte es den Eindruck, als würde er innerhalb der nächsten dreißig Sekunden mit dem Himmelskörper kollidieren.


  Einen erfahrenen Piloten wie Milton, der es in einem Jahr auf gut eine Milliarde Flugkilometer brachte, beeindruckte das nicht. Gelassen ließ er die Begegnung über sich ergehen, musterte die bizarren Strukturen auf der von Ulving beschienenen Seite Venlocs. Kein Leuchtfeuer sandte seine Lichtblitze zu ihm herauf, die einzige Station auf dem kahlen Brocken befand sich auf der Cradle zugewandten Seite. Der Gasplanet geriet in diesem Augenblick in seinen Sichtbereich, ein schlieriger Ball von unterschiedlichen Helligkeitsbereichen.


  Cradle besaß einen Durchmesser von knapp zweihunderttausend Kilometern, alle siebzehn Monde hätten in seine Kugel hineingepaßt und einiges mehr.


  »Achtung, die Andruckstabilisatoren schalten sich hoch!« meldete die Positronik. »Die Bahndaten sind normal, das Manöver vollzieht sich wie geplant.«


  Eine unsichtbare Faust drückte Milton in die dicken Polster seines Sessels. Gleichzeitig begann das Bild auf dem Schirm leicht zu zittern. Der Raumgleiter erreichte jenen imaginären Punkt, den nur Rechenmaschinen erkennen konnten. Er stellte ähnlich wie kurz zuvor bei Venloc die kürzeste Distanz zu dem Gasriesen dar. Der Auftreffwinkel war äußerst flach, er betrug keine vier Grad.


  Aber es reichte. Die Geschwindigkeit des Gleiters war so gewählt, daß ein Abstoßeffekt durch die Schwerkraft des Planeten sowie eine zusätzliche Beschleunigung von etwa neun Prozent erreicht wurden.


  Die Positronik blendete eine Graphik in den Bildschirm ein, die dem Bild angepaßt war. Er sah den imaginären Punkt als winzigen roten Fleck, die Bahnkurve als grüne Linie. Der Fleck wanderte zum unteren Bildschirmrand und verschwand, und im gleichen Augenblick hatte der Gleiter ihn passiert und ließ Cradle hinter sich zurück. Mangels vorhandener Bezugspunkte in unmittelbarer Nähe des Gleiters ließ sich die beginnende Beschleunigung optisch nicht erkennen. Die Andruckstabilisatoren verhinderten, daß die sich ständig verändernden Beharrungskräfte den Körper des Insassen schädigten. Wenig später meldete der Automat, daß sie auf normale Leistung zurückgefahren wurden.


  Milton musterte den Bildschirm und entdeckte zwei winzige Leuchtpunkte von links aus dem Bereich um Cradle.


  »Identifizierung!« verlangte er. »Was kommt da auf uns zu?«


  »Ich werte aus«, erwiderte die Positronik. »Vermutlich sind es Leuchtbojen der Station. Sie haben Ballonsonden draußen, wie heute morgen gemeldet wurde.«


  »Es ist gerade >heute morgen<«, murrte Danny. »Kannst du dich nicht etwas präziser ausdrücken? He, von wegen Ballonsonden. Die Dinger kommen ziemlich schnell näher.«


  Auf dem Schirm sah es absolut ungefährlich aus, deshalb machte er sich keine weiteren Gedanken darüber.


  »Ich erhalte noch immer keinen Identifizierungskode, Mister Milton«, erklärte die Positronik. »Eine Eilmeldung an die Leitstelle ist soeben hinausgegangen. Erste Präferenz auf Hyperfunk.«


  »Danke.« Das war alles, was er hervorbrachte. Das Einschalten einer kostspieligen Hyperfunkverbindung führte ihm den Ernst der Lage vor Augen. Die Dinger zielten eindeutig auf seinen Raumgleiter, und ihre Entfernung betrug jetzt nach Angabe der Orter knapp zweihundert Kilometer. Gemessen an ihrer Geschwindigkeit mußten sie diese Distanz in kurzer Zeit überwunden haben.


  »Ich will eine Erklärung«, stieß er zwischen den Zähnen hervor und schloß seinen Helm. »Das ist ein Angriff.«


  Hastig sprudelte er den gültigen Alpha-Kode hervor. Die Positronik reagierte und überließ ihm die Steuerung. Er änderte den Kurs und jagte die Triebwerke hoch. Der Raumgleiter wurde aus seiner Bahn getrieben und raste mit hohen Beschleunigungswerten davon.


  »Schutzschirm einschalten«, raunte Milton, und die Antwort trieb ihn an den Rand eines Nervenzusammenbruchs.


  »Tut mir schrecklich leid, Mister Milton. Sie befinden sich in einem Fahrzeug, das aus Gründen der Tarnung nicht über Schirme und andere Defensivwaffen verfügt.«


  Von der Leitstelle ging die Antwort ein, er wurde um einen genauen Lagebericht gebeten.


  »Ich werde angegriffen, von Raumtorpedos«, lautete sein Kommentar. Dann fügte er sarkastisch hinzu: »Dies ist meine letzte Durchsage. Aldridge, übernehmen Sie!«


  Die Torpedos folgten dem Fahrzeug unbeirrbar, und Daniel Milton hatte es längst aufgegeben, an ein Wunder zu glauben. Aus der Leitstelle gingen hektische Anfragen ein. Eine Jägerstaffel war gestartet, um ihm zu Hilfe zu eilen. Aber bei den derzeitigen Konstellationen und dem Abstand zur Station zu Cradle würde es einen halben Tag dauern, bis sie zur Stelle waren. Andere Fahrzeuge befanden sich nicht in der Nähe, und Danny kam der Gedanke, daß dies beabsichtigt war. Jemand mußte gewußt haben, daß er hier in diesem Bereich frei schalten und walten konnte.


  »Verdammt«, knurrte er, wütend auf sich selbst. Natürlich mußte das niemand wissen, denn allgemein war in diesem Bereich ständig nichts los. Wann flog hier schon mal ein Schiff vorbei? Venloc war absolut unbedeutend, und die Nähe zu Cradle erforderte meistens einen sehr hohen Energieaufwand, der jeden Piloten abschreckte.


  »Milton, hier Aldridge«, meldete sich der Chef. »Wie ist die Lage? Können Sie durchhalten?«


  »Wie hält man ohne Schutzschirm gegen zwei Raumtorpedos durch?« fragte er zurück. »Sagen Sie mir das. Die Dinger arbeiten mit einem Wärmesucher. Ich kann sie nur abhängen, wenn ich schneller bin und mehr Treibstoff habe. Irgendwann geht ihnen hoffentlich das Plasma aus. Aber bis dahin gibt es mich nicht mehr.«


  Aldridge murmelte etwas. Milton brauchte nicht viel Phantasie, um zu wissen, was der Chef seiner Behörde meinte. »Danke gleichfalls«, murmelte er.


  Die Kommunikation erstarb. Aldridge wußte nichts mehr zu sagen, und Milton hatte keine Zeit mehr, sich um eine Unterhaltung zu kümmern. Mit hoher Konzentration saß er in seinem Sessel und leitete erneut ein Ausweichmanöver ein. Im Training hatten sie so oft geübt, wie man mit dem heißen Strahl des Jägertriebwerks einen Torpedo in die Irre führen konnte. Aber das war in der Nähe des Rings gewesen, und dort galten andere Gesetzmäßigkeiten. Zudem war ein Jäger von seinen Beschleunigungswerten her einem Raumtorpedo überlegen, was man bei diesem Zivilgleiter nicht sagen konnte.


  Der Abstand war längst auf unter zwanzig Kilometer geschrumpft, und Daniel Milton konnte die Körper in ihrer vollen Länge erkennen.


  »Vierzig Meter, das ist fast mehr, als der Gleiter aufweist. Wer hat diese Dinger gebaut? Wer nennt mir das Depot, aus dem sie kommen?«


  Wieder änderte er den Kurs. Längst flog er mit der zulässigen Höchstbeschleunigung, seine Gedanken und Sinne konzentrierten sich ganz auf die bevorstehende Kollision. Mit einem Torpedo wäre er zur Not fertiggeworden, aber sie wußten offenbar genau, warum sie zwei auf ihn abgefeuert hatten.


  Es gab Dinge, die er selbst nicht wußte oder kannte, die man in der Leitstelle vermutlich auch nur ahnen konnte.


  »Verfolgt die Spur weiter«, preßte er zwischen den Zähnen hervor. »Wir sind einer groß angelegten Sache auf die Schliche gekommen. Sagt mir, wenn ihr zu einem Ergebnis gekommen seid.«


  Noch acht Kilometer, ein paar Sekunden bis zum Kontakt.


  Milton riß den Raumgleiter aus seiner Bahn, schaltete die gesamte Energie auf die Triebwerke und nutzte die hundertzwanzig Sekunden, die ihm blieben, um sie mit zweihundert Prozent zu belasten, ehe sie ihren Geist aufgaben. Das Fahrzeug ruckelte und bockte, und er wurde tief in den Sessel gedrückt. In seinem Hals entstand ein Kloß, er fand nicht einmal mehr Zeit zu schlucken. Mühsam holte er Luft, erkannte den Augenblick, in dem er noch eine Chance hatte. Schwer fiel seine Hand auf die Kontaktleiste und schaltete den Antrieb an. Der heiße Strahl aus den Triebwerken fing die beiden Torpedos ein, während der Gleiter in einen Bereich der Kühle hinausflog. Jetzt kam es darauf an, wie empfindlich die Sensoren der Torpedos konstruiert waren. Davon hing sein Leben ab.


  Daß er sie ganz los würde, damit rechnete er nicht. Spätestens beim zweiten Manöver dieser Art erwischten sie ihn. Deshalb mußte er ihnen Gelegenheit geben, ihn zu treffen, solange er wenigstens teilweise eine Kontrolle über den Vorgang hatte.


  Für einen Augenblick schloß er die Augen.


  Jetzt war der Kontakt da. Die Torpedos drangen in die Wärmespur der Triebwerke ein und folgten dem Gleiter in die kühle Zone hinaus.


  Eine Stichflamme schoß ins All. Milton zündete erneut und ließ den Gleiter mit dem Heck hin und her rucken.


  Irgendwo krachte es, das dumpfe Geräusch drang bis nach vorn in den Steuerraum. Drei, vier Sekunden später entstand ein glühender Ball am Heck.


  »Aus«, seufzte Milton. Und laut und verständlich fügte er hinzu: »Scheiße!«


  In diesem Augenblick wunderte er sich bereits, daß sich noch Luft im Gleiter befand und sein Raumanzug nicht in Fetzen ging. In den bangen Sekunden, in denen er auf die zweite Explosion wartete, hätte er beinahe in die Hose gemacht.


  Nichts geschah. Am unteren Rand des Bildschirms rasten die Ausfallmeldungen aus dem Triebwerksbereich entlang, eine endlos scheinende Kette sich ständig wiederholender Worte.


  Triebwerk 1 defekt. Triebwerk 2 beschädigt. Triebwerk 3 defekt. Energietanks zerstört. Treibstoff verflüchtigt. Pulsatoren zerstört. Heckteil des Gleiters unbrauchbar. Sicherheitsschotte nur zu 80 Prozent dicht.


  Noch immer wartete er auf die Explosion des zweiten Torpedos. Doch sie wollte nicht kommen, und er begann, aus seiner Starre zu erwachen und den Schirm abzusuchen.


  Der erste hatte vom bockenden Heck einen Schlag erhalten und war dicht neben der Flanke des Schiffes explodiert. Der zweite war von der Druckwelle zur Seite geschleudert worden. Er hatte sich verformt und trudelte antriebslos einen knappen Kilometer vom Gleiter entfernt durchs All. Seine Drift zeigte von ihm weg, so daß keine Gefahr einer erneuten Kollision bestand.


  »Zu spät«, vernahm er die Worte Aldridges, die offenbar an die Piloten in den Jägern gerichtet waren. »Enver Dark Milton hat den Angriff nicht


  überlebt. Das Bergungskommando ist unterwegs.«


  Danny fuhr im Sessel auf. Er achtete kaum auf die Sicherheitsgurte, die ihn hielten. Für einen Sekundenbruchteil wollte er protestieren, daß man seinen Namen derart verunglimpfte. Gerade noch rechtzeitig preßte er die Lippen aufeinander. Dann schaltete er mit einer entschlossenen Handbewegung die Mikrofone ab. Kein Laut drang jetzt mehr aus dem beschädigten Gleiter nach draußen.


  Enver Dark!


  Das war ein Geheimkode, den er bereits in der Ausbildung gelernt hatte. Er bedeutete, daß der Betroffene kein Lebenszeichen mehr von sich geben durfte, sich ganz in Dunkelheit und Stille hüllen mußte. In der Leitzentrale wußte man nicht, ob er noch lebte. Aber für den Fall, daß er mit heiler Haut davongekommen war, empfahl Aldridge ihm, es niemanden wissen zu lassen. Der Gegner sollte in dem Glauben gelassen werden, mit den Torpedos sein Ziel erreicht zu haben.


  Ein kurze Kursberechnung ergab, daß sich der Gleiter in Richtung Colorado bewegte, seinem eigentlichen Ziel. Er würde in der Nähe des Mondes vorüberkommen, und vielleicht ergab sich dort eine Gelegenheit, auszusteigen und auf irgendeine Art hinunter zu dem Trabanten zu gelangen.


  Daniel Milton schaltete die Positronik und die letzten Notaggregate ab. Es wurde dunkel in dem Raumgleiter. Der Bildschirm erlosch, und der Spezialist schnallte sich los, taumelte durch die plötzliche Andruckslosigkeit und suchte sich den Weg nach hinten bis zu den Sicherheitstüren. Eine davon besaß tatsächlich einen Riß, durch den langsam Luft nach draußen entwich. Er ersparte es sich, das völlig zerstörte Heck zu betreten und zu inspizieren. Die Ausfallmeldungen waren klar und deutlich gewesen. Spätestens ab dem Versorgungstrakt und der Toilettenecke hing alles in Fetzen.


  Er hatte Glück gehabt, unheimlich viel Glück. Der zweite Torpedo hätte das Fahrzeug bis nach vorn aufreißen können und seinen Raumanzug mit.


  Dann gäbe es keinen Daniel Milton mehr.


  So wie jetzt. Enver Dark bedeutete, daß er offiziell für tot galt. Dementsprechend hatte er sich zu verhalten.


  Er kehrte nach vom in seinen Sessel zurück und ließ sich hineinsinken. Mit den Händen hielt er sich an den Lehnen fest, schloß die Augen und dachte nach.


  Jemand hatte damit gerechnet, daß man einen Gleiter nach Colorado schicken würde. Dieser Jemand mußte mit dem oder den Insassen des Raumboots identisch sein, das sie im Ring aufgespürt hatten. Ebenso wie die Torpedos hatte es keinen Identifikationskode ausgestrahlt. Das Boot, so vermutete die Behörde, stand in engem Zusammenhang mit den Entführung. Der Raumgleiter war angegriffen worden, weil man vermutete, daß das Raumboot seine Spur nicht vollständig hatte verwischen können.


  Danny legte die Stirn in Falten. Ein wenig kam ihm diese Überlegung zu vordergründig vor. Schließlich gab es eine Reihe von Leuten, die genau wußten, daß er sich aus einem anderen Grund auf dem Weg nach Colorado


  befand. Unangemeldet zwar, aber offiziell.


  Konnte der Angriff mit seinem Auftrag, mit seiner Inspektion zusammenhängen?


  Diesen Gedanken wies er noch weiter von sich.


  Es machte keinen Sinn, wenn er sich jetzt mit solchen Dingen auseinandersetzte.


  Er öffnete die Augen und kümmerte sich um den Kurs des Raumgleiters. Wenn er sich den Hals verrenkte und durch das kleine Sichtfenster hinausblickte, sah er Colorado. Der leuchtende Ball hielt sich am Fensterrand und wich nicht merklich davon ab.


  Colorado, ich komme, dachte er. Die Zeit bis zur nächstmöglichen Annäherung schätzte er auf etwa zwölf Stunden. So lange mußte es in dem Wrack auszuhalten sein.


  Colorado unterschied sich von Venloc durch den hohen Grad an Verwitterung auf der Oberfläche. Felszacken fehlten fast völlig, das kahle Gestein wölbte sich in sanften Wellen und überdimensionalen Buckeln. Mit sehr empfindlichen Meßinstrumenten hätte der einsame Raumfahrer feststellen können, daß der Trabant tatsächlich Spuren einer Atmosphäre besaß. In früheren Zeiten mußte sie wesentlich dichter gewesen sein, die Verwitterung zeigte es.


  Daniel Milton hütete sich, auch nur eines der Geräte mit Hilfe der Notstromversorgung in Betrieb zu nehmen. Wie ein Ertrinkender ruderte er mit den Armen und bewegte sich durch den Steuerraum. Seit Stunden gab es im Raumgleiter keine Spur von Atemluft mehr. Sie war entwichen, und er begann mit den Vorräten seines Raumanzugs und den Reserveflaschen in der Wandbox hauszuhalten.


  Die Entfernung zu seinem Ziel betrug nach seiner Schätzung noch etwa dreitausend Kilometer, und er taumelte durch das Schiff und suchte etwas, was nach einem Draht oder einem Seil aussah und auch so wirkte. Das Einzige, was er fand, waren die zerfetzten Enden von Kabelverbindungen hinten im Triebwerksbereich, und er zerrte an ihnen, bis er eines mit einer Länge von rund drei Metern in den Händen hielt. An den scharfen Kanten der zerborstenen Trennwand scheuerte er es durch und machte sich erleichtert auf den Rückweg in den Steuerraum. Sechs Flaschen befestigte er an seinem Rücken, sechs vor seiner Brust, dann machte er sich auf den Weg.


  »Weg da!« flüsterte er mit sich selbst. »Hier kommt Daniel Milton, der sich auf den Abstieg vorbereitet!«


  Ein Abstieg würde es werden. Als sich das Wrack dem Trabanten bis auf dreihundert Kilometer genähert hatte und er die Flugbahn endgültig einschätzen konnte, wurde ihm erst in letzter Konsequenz klar, daß es ein Abstieg in den Tod sein konnte, zu dem er sich anschickte.


  Irgendwo vor ihm, irgendwann in den nächsten vierzig Minuten, mußte der Gleiter seinen nächsten Punkt zu dem Trabanten erreicht haben.


  Er würde nicht abstürzen, nein, dazu war er viel zu schnell. Diese


  Geschwindigkeit war es, die Danny innerlich zur Verzweiflung trieb. Wenn er die Oberfläche erreichen wollte, mußte er bremsen, koste es, was es wolle. Er benötigte dazu ein Triebwerk.


  Der Spezialist lachte laut auf. Er hatte sich in der Geschwindigkeit des Wracks total verschätzt. Ohne Meßgeräte, allein auf die Beobachtungen seiner Augen in der Schwerelosigkeit angewiesen, hatte es zu einem Fehler kommen müssen.


  Also saß er als einsamer Astronaut auf der Oberfläche des Wracks, musterte die Wölbung des Trabanten, die immer näher rückte und sich von seinem Standort aus gesehen von rechts in die Flugbahn des Raumgleiters schob, immer deutlicher und größer. Fast schien es, als wolle der Trabant das Wrack aufhalten.


  Milton stieß einen unterdrückten Fluch aus. Resignation und Hoffnung gleichzeitig klangen aus seiner Stimme. Seine Augen hatten ihn getäuscht. Der Kurs des Wracks führte nicht an Colorado vorüber. Es stürzte dem Trabanten entgegen.


  Der Spezialist klammerte sich an einer der unbeschädigten Bugantennen fest. Aus geweiteten Augen starrte er dem riesigen Ding entgegen, das sich aufblähte zu einem Giganten und seinen gesamten Horizont ausfüllte. Nur noch wenige Dutzend Kilometer, wie er schätzte. Aber er traute seinen Augen nicht mehr. Es war gut möglich, daß die Entfernung weit mehr betrug.


  Hastig zog er sich ins Innere des Wracks zurück und suchte sich eine Stelle hinter der Schiffshülle, wo die intakte Zelle an den zerstörten Bereich grenzte. Durch eine winzige Sichtluke schielte er hinaus und wartete auf den leichten Schimmer der Reibung, welche die dünne, aber bei dieser Geschwindigkeit nicht zu verachtende Lufthülle Colorados erzeugen mußte.


  Tatsächlich wurde es wenig später draußen hell, heller, als Ulving es zulassen konnte. In die Helligkeit mischten sich Schlieren, und das Knistern und Rucken des Wracks zeigten ihm deutlich, daß die Bremswirkung einsetzte.


  Der Bug des Wracks mit dem Steuerraum begann zu brennen und zu schmelzen. Draußen zogen Dampfschwaden vorüber und verteilten sich um das Schiff. Eine Qualmspur beschrieb seinen Kurs, und dieser führte in steilem Winkel auf die Oberfläche hinab. Längst waren die empfindlichen Antennen hinüber, zogen sich als flüssiges Metall über die erst rot, dann gelb und schließlich weiß glühenden Oberflächenschichten des Rumpfes.


  Atemzüge später legte die Hitze die ersten Spanten und Streben der wabenförmigen Struktur der Konstruktion des Raumgleiters frei. Wenn die Situation für ihn persönlich nicht so schwierig gewesen wäre, hätte er sich für diese Schicht-um-Schicht-Entblätterung begeistern können.


  Die Unruhe in seinem Innern ließ sich nicht mehr kontrollieren. Er klammerte sich an einem fest montierten Schrank fest, um nicht überstürzt zu fliehen und dabei sein Leben zu riskieren.


  Die Entfernung, wieviel betrug sie noch? War es nicht längst zu spät?


  Er versuchte, den Aufprall vorauszuberechnen, ihn in Sekunden zu schätzen. Der Schrank neben ihm wich, überall um ihn herum bildeten sich Risse. Die Schiffszelle begann sich zu verformen. Draußen wurde die Hitze so stark, daß er vermutlich sofort verglühen würde, wenn er ausstieg. Hier im Innern gestaltete sich sein Schicksal nicht anders, wenn er länger zögerte.


  Daniel Milton stieß sich ab und hangelte sich nach hinten in den zerstörten Sektor. Überall bildeten sich Öffnungen im Metall, so daß er ungehindert weiterkam. Er mußte nur darauf achten, daß er zwischen den in Bewegung geratenen Metallsegmenten nicht zerquetscht oder zerschnitten wurde. Der helle, rauchende Vorhang wies ihm den Weg ins Freie. Dann streckte er vorsichtig einen Arm hinaus und wartete.


  Nichts geschah, der Handschuh verglühte nicht. Der Spezialist griff an die bizarren und ausgefransten Ränder des Loches vor ihm und zog sich vorwärts. Seitlich nach hinten stieß er sich ab und taumelte mit einem grotesken Überschlag davon, blinzelte in das Inferno und öffnete eine der Sauerstoffflaschen an seiner Brust. Der Rückstoß der entweichenden Luft trieb ihn hinter das Wrack, wo er sich einigermaßen vor der Hitze schützen konnte.


  Ein Blick auf die Oberfläche hinab zeigte ihm, daß die schwerste Phase seiner heimlichen Landung noch bevorstand. Er konnte jetzt Einzelheiten in den kleinsten Kratern und staubgefüllten Senken ausmachen. Der Horizont Colorados rückte immer weiter von ihm weg, die Höhe über der Oberfläche betrug vielleicht noch einen oder einen halben Kilometer.


  Mit dem Inhalt der nächsten zwei Flaschen katapultierte er sich durch den Gasschweif. Die Metallpartikel des Gleiters lagerten sich auf seinem Raumanzug ab und färbten ihn grau und schwarz. Mit angehaltenem Atem wartete er darauf, daß der Anzug irgendwo ein Leck erhielt, die Luft entwich und er den Dekompressionstod starb.


  Er blieb hinter dem Wrack zurück und beobachtete, wie es immer weiter hinab auf die Oberfläche raste und in einer gewaltigen Wolke aus Staub und Hitze aufschlug.


  In Milton kam Leben. Er ruderte so lange, bis er seine Taumelbewegungen neutralisiert hatte, und brachte seinen Körper in die richtige Position. Dann hielt er die nächste Flasche vor sich, preßte sie gegen seine Brust und öffnete das Ventil. Die Bremskraft von drei Sauerstoffbehältern reichte aus, ihn im Zeitlupentempo hinab zum Boden zu bringen. Merkwürdigerweise ging es ihm plötzlich nicht mehr schnell genug. Das lag an dem Gedanken, daß man drunten in der Station, die er überprüfen sollte, natürlich auf das Wrack aufmerksam geworden war. Man würde eine Raupe oder einen Gleiter zur Absturzstelle schicken und suchen lassen. Bei der Wucht des Aufschlags war es ziemlich ausgeschlossen, daß sich Rückschlüsse auf den oder die Insassen ziehen lassen. Aber sie konnten ihn hier orten und einfach abschießen.


  Noch immer unterließ er es, seinen Nahbereichsfunk einzuschalten. Lieber verzichtete er auf jede Information und verließ sich auf seinen Instinkt und sein Wissen.


  Eine weitere Flasche opferte er unmittelbar über der Oberfläche, als er sicher war, daß niemand ihn beobachtete. Sanft wie eine Feder sank er jetzt herab und setzte mit angewinkelten Knien auf. Er stieß sich ab, balancierte und kam nach dem dritten Sprung auf diesem Mond mit seinen 0,49 g zum Stehen.


  »Danke!« war das einzige, was ihm in dieser Situation einfiel. Er dankte dem Schicksal für die Rettung.


  Hastig machte er sich auf zur nächsten Deckung. Er verschwand hinter einer der typischen Felsbeulen im Schatten. Zwei Flaschen blieben ihm noch für die Luftversorgung, damit konnte er zur Not bis zu zwanzig Stunden aushalten. Die Vorräte seines Anzugs hielten noch etwa eine Stunde. Während des insgesamt dreizehnstündigen Anflugs auf Colorado hatte er meist flach geatmet und auf diese Weise nur eine zusätzliche Flasche aus dem Wandschrank verbraucht.


  Jetzt war er froh darüber. Die Flaschen hatten ihm das Leben gerettet, sie würden es auch weiterhin tun.


  Daniel Milton wartete drei Stunden, ohne daß etwas geschah. Kein Fahrzeug kam, um nach der Absturzstelle zu sehen. Den Grund erfuhr er, als er endlich sein Funkgerät einschaltete und die Gespräche zwischen der Station und einem Kurierschiff mithörte, das sich zwischen Colorado und Eltan befand.


  »Wir haben das Wrack untersucht und nichts gefunden«, sagte jemand. »Es tut uns leid, aber von dem Piloten war keine Spur mehr vorhanden.«


  Hastig schaltete er wieder ab und fuhr sich mit dem Handschuh über die Helmscheibe.


  Sie lügen! empörten sich seine Gedanken. Das tun sie mit Absicht. Sie wissen, daß es sich nicht lohnt, das Wrack zu untersuchen. Möglicherweise handeln sie damit sogar gegen eine Anweisung der Behörde!


  Vorsichtig machte er sich auf den Weg nach Westen, wo er die Station wußte. Daniel Milton war überzeugt davon, daß er in der Nähe eines Wespennestes gelandet war und sich vorsehen mußte.


  Mehr als bei seinem geglückten Landeversuch auf dem Trabanten.


  


  4.


  Die nächste Nachtschicht ging vorüber, ohne daß sich etwas Nennenswertes ereignete. Der Gleiter blieb verschwunden, und die Ordnungshüter suchten vergeblich nach Spuren, die er hinterlassen hatte. Dennoch gab es irgend etwas. Susannah entnahm es den internen Meldungen. Sie erkannte, daß darin ganz bestimmte Bereiche ausgespart blieben, die noch am Vortag einbezogen worden waren. Sie betrafen vor allem den Bereich der Raumabwehr.


  Wütend suchte sie eine Verbindung mit Brannigan. Die Chefin runzelte die Stirn, als sie ihr Gesicht sah.


  »Da ist doch etwas faul«, platzte Susannah Leroy heraus. »Hat man die


  Entführer etwa schon gefaßt? Oder was ist mit der Raumabwehr los?«


  »Sie gehen wohl etwas zu weit, Susannah.« Das Gesicht Laura Brannigans auf dem kleinen Monitor verdüsterte sich. »Wir verfügen über keine Informationen, die einen solchen Schluß zuließen.«


  »Wir verfügen nicht über die Informationen, das sehe ich. Sie werden ausgespart. In unserem Informationsbild existiert seit gestern plötzlich ein weißer Fleck. Möchten Sie eine Graphik sehen?«


  »Danke, dazu habe ich jetzt keine Zeit, Susannah. Denken Sie lieber an wichtigere Dinge. Zum Beispiel an Ihre eigene Sicherheit.«


  »Ja, natürlich.«


  Sie schaltete ab, stützte den Kopf in die Hände und raufte sich die Haare. Irgendwie hatte sie das Gefühl, als würde ihr jemand wichtige Informationen vorenthalten, die für sie persönlich entscheidend wichtig waren. Energisch schüttelte sie den Kopf, um dieses komische Gefühl der Leere in ihrem Kopf loszuwerden. Bestimmt täuschte sie sich. Sie war wohl auf dem besten Weg, sich etwas einzureden. Wenn sie eine Sitzung im Kontaktcenter nötig gehabt hätte, dann jetzt.


  Bei diesem Gedanken fiel ihr ein, daß sie noch immer keine Nachricht von der Positronik erhalten hatte. Entschlossen stellte sie eine Verbindung her, nannte ihren Namen und ihre Identifikationsnummer.


  »Was ist?« fragte sie. »Hast du mich vergessen?«


  »Tut mir leid, ich arbeite noch daran«, antwortete der Automat. Susannah Leroy schlug empört gegen die metallene Verkleidung ihres Terminals. Sie wurde das Gefühl nicht los, daß da irgendwo in einer Zentrale jemand saß und sie zum Narren hielt. Bei nächster Gelegenheit wollte sie sich erkundigen, wer gestern und heute Dienst in der Verwaltung des Kontaktcenters gehabt hatte.


  »Das sind jetzt achtunddreißig Stunden!« beschwerte sie sich.


  »Der passende Mann läßt sich schwer finden. Ich empfehle dir eine geringfügige Korrektur deiner Psyche, Sannah. Dann wird alles gut.«


  »Ich fühle mich bestens. Ich habe es nicht nötig, mich zu ändern, ich bleibe so, wie ich bin!«


  »Natürlich, Susannah Leroy. Natürlich.«


  Sie widmete sich wieder ihrer Arbeit, und die Stunden vergingen wie im Flug. Diesmal arbeitete sie zwei Stunden über ihren Dienstschluß hinaus. Als sie sich auf den Weg nach Hause machte, warf sie einen letzten Blick auf die internen Informationen. Sie waren vollständig versiegt, lediglich ein nichtssagendes Textband lief über den Schirm.


  DERZEIT KEINE NEUIGKEITEN- DERZEIT KEINE NEUIGKEITEN…


  »Ich begreife das nicht«, sagte sie sich und zupfte an ihren Schläfenlöckchen. Beinahe hätte sie sich ein Büschel Haare ausgerissen.


  Noch immer ahnte sie nicht, daß jeder ihrer Schritte außerhalb des Gebäudes überwacht wurde. Sie vertraute den Sicherheitseinrichtungen des Gleiters und denen des Wohnkegels. Daheim begann sie im Wohnzimmer auf und ab zu gehen. Von der beruhigenden Wirkung ihres Besuchs und der


  Analyse im Kontaktcenter war nichts übriggeblieben. Unruhe erfüllte sie, machte sie nervös und zappelig. Sie zupfte weiter, und ab und zu ballte sie die Fäuste, bis die Fingerknöchel krachten.


  Natürlich wußte sie, daß sie eine wichtige Zeugin war und deshalb in Gefahr schwebte. Das brauchte ein Kerl wie dieser Milton ihr nicht extra zu sagen. Warum sie bei seinem Anblick so weich wie Butter geworden war, wußte sie nicht zu sagen. Es mochte die Überraschung gewesen sein, an ihrem Arbeitsplatz auf einen Mann zu stoßen.


  Männer waren selten in diesen Zeiten, und die Statistik der letzten tausend Jahre zeigte deutlich auf, daß ihre Zahl immer mehr abgenommen hatte. Woran das genau lag, konnte niemand sagen. Man wußte nur, daß die Konstellation der Planeten und Trabanten im Ulving-System und mögliche Gravitationsschwankungen einen Einfluß ausüben konnten. Möglicherweise war auch eine bisher nicht bekannte Strahlenkomponente Ulvings daran schuld.


  Egal. Fest stand, daß es im System der drei Gasplaneten siebzig Prozent Frauen und dreißig Prozent Männer gab. In weiteren fünfhundert Jahren würde deren Zahl sogar auf rund fünfzehn Prozent geschrumpft sein.


  »Beeilt euch. Findet endlich eine Spur!« rief sie. Sie wollte in ihrer Freizeit nicht länger zur Untätigkeit verdammt sein. Sie spürte, daß sie in dieser Angelegenheit etwas bewirken konnte, etwas, was wichtig war. Und wenn sie es schon nicht mit Hilfe der internen Informationen ihrer Behörde erreichte, dann vielleicht mit eigenen Recherchen.


  Sie setzte sich an ihr Terminal und begann zu arbeiten. Die regionalen Meldungen blendete sie aus und begann mit dem Filter für die unterste Ebene zu suchen, die sich auf kleine Orte und die dazugehörenden Ländereien erstreckte. Irgendwo, so hoffte sie, würde sie etwas finden, was ihr weiterhalf. Und wenn sie den ganzen Planeten absuchen mußte.


  Am nächsten Abend meldete sie sich krank. Susannah hatte am Nachmittag zwei Stunden geschlafen, und jetzt sah sie sich an, was die Positronik in ihrem Auftrag ermittelt hatte. Gut fünfzig Hinweise waren zusammengekommen. Sie benötigte eine weitere Nacht, um alle auszuwerten und auf ihre Richtigkeit hin zu überprüfen.


  Acht Stück blieben übrig. Aus ihnen filterte sie eine einzige Meldung heraus, die in das Puzzle paßte, das sie in ihrem Kopf zusammenzusetzen begann.


  »Die anderen sind schneller als ich«, versuchte sie sich einzureden. »Natürlich haben die Spezialisten der Behörde dieselbe Methode angewandt, nur einen Tag früher. Und ich vertrödle hier meine Zeit.«


  Sie wollte sich ins Bett legen, aber dann ließ sie sich unter Mißbrauch ihres Amtskodes einen Spezialgleiter kommen und machte sich auf den Weg.


  Der Krater lag zwischen schrägen Felsüberhängen und war von außen kaum sichtbar. Milton entdeckte ihn nur, weil er sich bemühte, auf seinem Weg möglichst jede Deckung zu benutzen. Er blieb stehen und blickte über


  das weite Rund und die Hügel darin.


  Etwas irritierte ihn an der Formation, aber er konnte nicht sagen, was es genau war. Er verhielt in der Deckung des überhängenden Gesteinsmassivs und ließ seine Blicke zum wiederholten Mal hin und her schweifen. Und dann fiel es ihm auf.


  Dort, wo sich ihm gegenüber der schmale Einschnitt befand, gab es keinen Staub. Der Felsboden lag frei, als habe jemand mit einem Besen gekehrt. Am Ende des Einschnitts, wo der eigentliche Kraterboden begann, besaß der Staub eine glatte Oberfläche, viel zu glatt im Vergleich mit der Staubschicht, die den Rest des Kraters bedeckte.


  Ulving stand ein wenig ungünstig und blendete den Gestrandeten in seinem Schutzanzug. Dennoch entdeckte Milton die winzigen Erhebungen, die sich fast wie die Beete der Gärtner auf Centima ausnahmen. In geordneten Reihen lagen sie im hinteren Teil des Kraters, und natürlich wuchsen keine Pflanzen darauf.


  Daniel Milton setzte sich in Bewegung. Mit gestelzten Schritten bewegte er sich vorwärts, stetig darauf bedacht, nicht den Boden unter den Füßen zu verlieren. Er schritt am Rand des Kraters entlang und verwischte seine Fußspuren hinter sich. Über eine Viertelstunde ließ er sich Zeit, bis er die ersten dieser merkwürdigen Beete erreichte. Er ließ sich auf die Knie nieder und fuhr solange mit den Handschuhen durch den Staub, bis er an ein Hindernis stieß. Er betastete es und begann dann hastig, den Staub zur Seite zu wischen.


  Rasch und deutlich zeichneten sich die Umrisse eines Menschen ab. Als er ihn freigelegt hatte, sah er, daß es ein alter Mann war, den man hier beerdigt hatte. Das Gesicht war von starken Falten und Runzeln gezeichnet, im Tod erstarrt, und das fast vollständige Vakuum hier draußen und die Kälte hatten den Leichnam konserviert. Die Identität des Toten ließ sich ohne Schwierigkeiten feststellen.


  Nachdenklich richtete sich Milton auf. Seine Blicke schweiften über die Gräber und zählten. Mehr als zwanzig Stück kamen zusammen. Dann deckte er den alten Mann wieder zu und machte sich an das nächste Grab. Ein halbes Dutzend überprüfte er. Milton fand neben zwei alten Männern und einer alten Frau auch drei junge Menschen, noch keine zwanzig Jahre alt. Woran sie gestorben waren, ließ sich nicht feststellen. Nicht bei dieser oberflächlichen Betrachtung.


  Der Spezialist der Behörde war sicher, daß er bei den anderen Gräbern ähnliche Funde machen würde.


  Der Gedanke an die Entführungen drängte sich ihm fast automatisch auf. Er wußte jetzt endgültig, daß auf Colorado etwas faul war. Mehr noch. Was er vor sich sah, war ein größerer Friedhof, und er nahm es als Zeichen für ein Verbrechen in einer Größenordnung, die er nie vermutet hätte.


  Von diesem Augenblick an war er fest entschlossen, alles zu tun, um den Fall aufzuklären.


  Sorgfältig deckte er die Leichen wieder zu und verließ den Friedhof in


  Richtung Station. Mit einem letzten Blick zurück vergewisserte er sich, daß er alle Spuren verwischt hatte, dann suchte er den Weg durch den Felseinschnitt und eine erodierte Schlucht zum nächsten Krater.


  Bis zur Station waren es seines Wissens noch etwa zwanzig Kilometer.


  Westermail versteckte sich unter einem dichten Schleier aus Dunst und winzigen Wolkenbauen. Die Tiefebene gehörte zu den landwirtschaftlich genutzten Zonen und bot sich bei klarem Wetter als eine Anordnung rechteckiger Felder von gigantischen Ausmaßen dar, auf denen Gemüse, Getreide, Obst und Beeren gezüchtet wurden. Westermail war eines der acht wichtigsten Versorgungsgebiete Centimas.


  Die Beobachtung, der sie nachging, stammte von einer Erntemaschine, und sie beruhte auf einer flüchtigen Wahrnehmung im optischen Bereich.


  Das war besser als nichts, wie Susannah fand. Sie ließ den Gleiter tiefer gehen und richtete ihre Aufmerksamkeit auf die Felder unter sich.


  Einen halben Kilometer westlich mußte es sein, wenn die Angaben der Maschine stimmten. Dort lagen dicht an dicht die Buschreihen der Kaffeepflanzungen, und zwischen ihnen bewegten sich hellbraune Ernteeinheiten mit langen, schmalen Anhängern, in denen sich die grünen Kaffeebohnen häuften.


  »Lande westlich der Felder, dort, wo das Unterholz anfängt«, wies sie den Automaten an.


  Die Positronik bestätigte knapp und ließ das Fahrzeug in einer eleganten Kurve zum Landepunkt schweben. Die Tür öffnete sich, und die junge Frau sprang ins Freie, bevor der Gleiter die Ruheposition erreicht hatte. Er glitt an ihr vorbei und verharrte kurz vor dem Beginn der Waldzunge, die die Plantagen von den benachbarten Feldern trennte.


  »Es muß hier irgendwo sein«, murmelte sie vor sich hin. »Da drüben, wo die Zweige der Bäume nicht so dicht sind.«


  Sie versuchte, sich die Position der Erntemaschine vorzustellen, als diese die Beobachtung gemacht hatte. Es gab mehrere Erklärungen, etwa daß es sich bei dem beobachteten Gegenstand um einen defekten Apparat einer anderen Erntekolonne handelte, der hier abgestellt worden war und von dem die zentrale Steuerautomatik drüben im Dorf nichts wußte. Oder es handelte sich um einen Biopflege-Roboter, der die Fauna und Flora in diesem Waldstück untersuchte und dessen Eintreffen nicht gemeldet worden war. Wie meist in solchen Fällen steckte nicht technisches Versagen dahinter, sondern mangelnde Information von Seiten der Menschen, die alle Maschinen hier betreuten und die Positroniken instruierten.


  »Sei vorsichtig«, warnte der Gleiter über seinen Außenlautsprecher. »Unterschätze den Gegner nicht!«


  Ein kurzes Nicken und ein rascher Griff zum Gürtel waren die Antwort. Der Schutzschirm flammte auf und legte sich eng um ihre Gestalt. Vorsichtig und leicht nach vom gebeugt drang Susannah in das Unterholz ein und bewegte sich in die Richtung, in der sie das Versteck vermutete. Dichte Ranken versperrten ihr die Sicht. Sie wuchsen bis zu drei Metern in die Höhe und bildeten dort oben einen Knoten, den zu entwirren kein Mensch das Geschick aufgebracht hätte.


  Durchtrenne den Knoten mit einem Strahler! sagte sie sich, doch sie führte keine Waffe mit sich. Das war nicht nur im Bezug auf den Knoten ein Fehler, auch für den Fall, daß sich jemand in der Nähe befand, der ihr übel wollte.


  Zum Glück wachte der Gleiter hinter ihr mit glühenden Abstrahlspindeln über ihre Gesundheit.


  »Folge mir«, wies Susannah ihn an. Das. Fahrzeug schwenkte mit dem Heck ein Stück herum und schwebte hinter ihr her. Vorsichtig arbeitete sich die junge Frau an dem Dickicht entlang, ließ den Gleiter mit den Tastern arbeiten und ihn mehrere Dreieckspeilungen durchführen.


  »Es ist sinnlos«, meldete die Positronik. »Das Dickicht gehört zu den rasch wuchernden Gewächsen. Es strahlt eigene Wärme ab und neutralisiert alles andere. Wenn sich etwas dahinter verbirgt, dann läßt es sich von außen nicht feststellen, und die Chance sinkt von Minute zu Minute.«


  »Gut. Ich erteile dir hiermit die Erlaubnis, einen Teil des Geflechts zu zerstören.«


  »Akzeptiert. Die Dringlichkeit des Auftrags läßt ein solches Vorgehen zu. Was soll ich genau tun?«


  »Brenne einen Tunnel hinein, bis deine Taster auf Metall stoßen.«


  Sie entfernte sich zur Seite und beobachtete, wie der Gleiter die Spindeln aktivierte. Weiß glühende Strahlen fraßen sich in das üppige Geflecht und erzeugten eine Wolke aus Wasserdampf und schwelendem Grünzeug. Sie stießen erst fünf, dann zehn und schließlich zwanzig Meter vor, ehe sie erloschen.


  »Es liegt ein Metallecho vor«, meldete die Positronik. Susannah Leroy nickte langsam.


  »Ich werde mich vorsehen«, antwortete sie und stapfte im Schutz ihres Schirmes vorwärts. Das Halbdunkel nahm sie auf und geleitete sie bis an ihr Ziel. Der Schimmer der energetischen Aura um sie herum erzeugte zusätzliche Helligkeit, so daß sie erkennen konnte, was vor ihr lag: höchstens drei Meter lang und genau so, wie sie es in Erinnerung hatte.


  Der Aufsatz über der Kanzel fehlte und damit vermutlich das wichtigste Teil überhaupt. Der winzige Gleiter zeigte keinerlei energetische Funktionen, er war mit dem Ziel abgestellt worden, daß niemand ihn fand. Die rasch wuchernden Pflanzen trugen das ihre dazu bei. Daß er dennoch rechtzeitig entdeckt worden war, verdankten sie dem Zufall, daß eine Erntemaschine ihn entdeckt hatte, bevor er vollständig überwuchert war.


  Eine Bewegung im Hintergrund lenkte sie ab. Aus der Deckung eines Baumes löste sich ein Schatten und verschwand zwischen den Ranken. Susannah folgte ihm und holte ihn ein, noch ehe er das Dickicht verlassen konnte.


  »Wer sind Sie?« fragte sie.


  Es handelte sich um einen Mann, groß und grobschlächtig. Er musterte sie


  von oben bis unten, dann hob er die Schultern:


  »Ich bin Erntearbeiter. Ein Kollege hat mich darauf aufmerksam gemacht, daß es hier etwas zu entdecken gibt.«


  »Aha, und jetzt ziehen Sie es vor, sich möglichst unerkannt zurückzuziehen.«


  »Ich wußte ja nicht, mit wem ich es zu tun habe.«


  Sie schaltete ihren Schirm aus und zeigte ihm ihre Marke.


  »Genügt das?«


  »Ja. Und ich habe auch genug gesehen. Ist das der Gleiter, nach dem gefahndet wird?«


  »Das wird sich herausstellen. Halten Sie sich von hier auf jeden Fall fern.«


  »In Ordnung.«


  Sie blickte ihm eine Weile nach, wie er durch den offensichtlich selbst geschaffenen Zugang ins Freie schlüpfte und dann aus ihrem Blickfeld verschwand.


  Etwas an seinem Gang irritierte sie, und sie überlegte, was es war.


  Sie kam nicht darauf.


  Hastig kehrte sie an ihren Ausgangspunkt zurück. »Gib mir eine Verbindung mit der Zentrale«, sagte sie zu dem Gleiter. »Es ist das Tatfahrzeug. Es muß sofort untersucht werden.«


  


  5.


  Es konnte nicht sein. Entweder litt er unter einer Trübung seines Bewußtseins, oder er befand sich auf dem falschen Trabanten.


  Die Eingänge existierten nicht mehr!


  Milton hatte die Pläne der Station eingehend studiert, hatte sich jeden Gang und jeden Notschacht eingeprägt. Er kannte die Lage der Katapultrohre, durch die er im Notfall hätte eindringen können.


  Aber da war nichts. Und wenn nicht im Westen des Geländes die Fußspuren durch den Staub geführt hätten, die vielleicht ein oder zwei Tage alt waren, dann hätte er geglaubt, sich heillos verirrt zu haben. Die Fußspuren begannen an einer Felswand, führten in die Mitte der Senke hinaus, beschrieben dort einen kleinen Bogen und kehrten dann zur Felswand zurück.


  Spuren eines Gespenstes.


  Daniel Milton glaubte nicht an solchen Mummenschanz. Die Fußspuren stammten eindeutig von den Stiefeln eines Raumanzugs, die Rillen der Sohlen mit den Markierungen zeigten es.


  Er begann die Wand abzutasten und entdeckte die winzigen Schmelzspuren dort, wo sich die Schnittkanten befanden.


  Der Eingang war getarnt worden, und er befand sich mit größter Wahrscheinlichkeit nicht mehr an der Stelle, in der er im Plan eingetragen war. Eine Meldung an die Zentrale war nicht erfolgt, also handelte es sich um


  eine geheime Handlung ohne Genehmigung von oben.


  Plötzlich lag der Grund für die Unregelmäßigkeiten im Materialverbrauch auf der Hand. TEPHRA hatte aus irgendeinem Grund umgebaut, die Station existierte zumindest in dieser Region nach außen hin gar nicht mehr. Milton richtete sich auf und blieb eine Weile reglos stehen.


  »Die Verschwundenen«, murmelte er. »Ich sehe den Zusammenhang. Jemand in der Station treibt ein falsches Spiel.«


  Er konnte sich nicht vorstellen, daß die gesamte Besatzung TEPHRAS über Nacht zu Verbrechern geworden war: 40 Männer und Frauen unterschiedlicher Herkunft, aber höchster psychischer und wissenschaftlicher Eignung.


  Das leise Warnsignal seines Anzugs führte ihm vor. Augen, daß sein Sauerstoffvorrat zur Neige ging. Die Suche hatte ihn etliche Stunden gekostet, und die letzte Flasche hatte er vor beinahe fünf Stunden geleert und in einer Felsspalte deponiert. Das Signal führte ihm vor Augen, daß ihm bei sparsamstem Umgang gerade noch Atemluft für eine knappe halbe Stunde zur Verfügung stand.


  Mit kleinen, flachen Sprüngen verließ er die Senke und brachte sich hinaus hinter die klobigen Felsbastionen, die einstmals als spitze Zacken in den schwarzen Himmel hinaufgeragt haben mußten. Irgendwann vor langer Zeit. Er eilte in seiner eigenen Spur zurück bis an den östlichen Rand des Gebietes, den er mit Hilfe der geschwungenen Formationen als Randbereich der Station identifiziert hatte.


  Erneut begann er mit der Suche, diesmal unter anderen Vorzeichen. Im Licht seiner kleinen Helmlampe hielt er nach Schmelzspuren im Gestein Ausschau, kämmte die Umgebung der früheren Eingänge ab. Milton konnte nur hoffen, daß es sie noch gab und sie nicht einfach zugeschüttet worden waren.


  Die Signale seines Schutzanzugs wurden eindringlicher, nicht lauter, aber regelmäßiger. An seinem Gürtelschloß begann zusätzlich ein winziger roter Punkt zu glimmen, ein Zeichen, daß der Anzug innerhalb der nächsten zehn Minuten auf das Ende der Sauerstoffversorgung reagieren würde.


  Das bedeutete: Er ging davon aus, daß sich niemand mehr in ihm befand und er nicht mehr benötigt wurde. Alle seine Funktionen würden übergangslos abgeschaltet, das Ding seinem Träger zum Sarg.


  Der Unterschied zu den im Staub Eingegrabenen war dann nur gering.


  Daniel Milton versuchte, noch flacher zu atmen und sich gleichzeitig rascher fortzubewegen. Die Felsplatte, an der er sich entlangtastete, erwies sich als Fehlanzeige. Hier befand sich kein Ausgang. Blieb noch das Gewirr aus Blöcken und wie achtlos hingeworfenen Brocken, das ein Areal von der Größe eines Stadtviertels bedeckte. Wenn er jeden Block umdrehte und darunter einen verborgenen Eingang suchte, schaffte er es nie.


  Ein paar Augenblicke verharrte er auf der Stelle und musterte aus zusammengekniffenen Augen das Gelände. Die großen Brocken, die in Massen herumlagen, klammerte er aus. Sie zu bewegen, stellte einen ungeheuren Energieaufwand selbst für eine Automatik dar. Blieben also die kleinen Steine oder die staubbedeckten Zwischenräume.


  Langsam tappte er vorwärts, den Oberkörper leicht nach vorn gebeugt und tief in den Knien gehend, um nicht den Kontakt zum Untergrund zu verlieren. Es hätte ihn wertvolle Zeit gekostet, die er nicht mehr zur Verfügung hatte.


  Aus brennenden Augen musterte er den Boden, achtete darauf, mit den Füßen keinen Staub aufzuwirbeln, und bewegte sich langsam in das Gewirr der Steine hinein. Er probierte an mehreren kleinen Felsen und stellte die Arbeit dann resigniert ein.


  Es hatte keinen Sinn. Er hatte sich verkalkuliert. Diese Fehleinschätzung der Lage brachte ihn jetzt an den Rand des Todes.


  Atemluft für drei oder vier Minuten höchstens, und das Piepsen in seinem Helm verwandelte sich langsam aber sicher in ein nervtötendes Wimmern. Das Schlimme daran war, daß er es nicht abschalten konnte.


  Den Weg zurück zu der von ihm entdeckten Schleuse schaffte er nicht mehr. Irgendwo unterwegs würde ihn die Bewußtlosigkeit übermannen.


  Noch besaß er einen klaren Kopf. Sein Wille trieb die Beine an und bewegte sie mechanisch weiter, zwischen den Felsen entlang und auf jede Unebenheit und jede Bodenrille reagierend.


  Etwa zwei Minuten bis zum Ende.


  Er spürte schon, wie die Luft verbraucht roch. Da gab es kein Ventil, das er weiter aufdrehen konnte. Die in den Rückenteil des Anzugs eingearbeiteten Behälter, die sich bis hinab zur Nierengegend zogen und eine zusätzliche Stabilisierung des Rückens bewirkten, waren leer, und er besaß keine Möglichkeit mehr, sie nachzufüllen.


  Alles war umsonst gewesen, die ganze Anstrengung, alle Tricks, mit denen er den Absturz des Raumgleiters überlebt hatte.


  Seine Glieder wurden schwer, er hatte Mühe, sich fortzubewegen. Er begann Schlieren vor den Augen zu sehen: Es war die Innenseite der Helmscheibe, die langsam beschlug.


  Ein schneller Funkspruch hätte ihn jetzt vielleicht noch retten können, aber dieser bedeutete, daß er die ihm verordnete Nichtexistenz durchbrach und damit womöglich einen Plan gefährdete, der bereits in die Tat umgesetzt worden war.


  Also schwieg Milton, und seine Gedanken beschäftigten sich mit dem, was sich in den vergangenen Stunden und Tagen ereignet hatte.


  Susannah Leroy, die Frau, die ihn fasziniert hatte, ohne daß er es sich anmerken ließ. Was tat sie, wo steckte sie jetzt? Hatten ihre Hinweise inzwischen zu einer heißen Spur oder sogar zur Ergreifung der Entführer beigetragen? Hatte man das Boot entdeckt und aufgebracht?


  Er blieb an einem Hindernis hängen und stürzte zwischen zwei Felsbrocken. Benommen blieb er liegen. Das flache Atmen hatte jetzt keinen Sinn mehr. Weit öffnete er den Mund und sog die letzten Reste Sauerstoff in sich hinein. Das Liegen verbesserte seine Situation etwas, seine Gedanken klärten sich ein wenig. Er zuckte zusammen, rutschte ein Stück nach hinten und suchte nach dem Stein, an dem er hängen geblieben war. Er fand ihn nicht, aber sein Handschuh berührte die Kante mitten im Staub. Sie wies eine gleichmäßige Struktur auf, ohne Zacken und Risse.


  Der Eingang!


  Wie trunken begann er im Staub zu wühlen und den Dreck beiseite zu schieben. Langsam schälten sich die Umrisse einer Luke aus dem Untergrund, und er registrierte den winzigen Deckel in der Mitte. Mit dem Handschuh wischte er den feinen Staub weg und zog an dem winzigen Ring. Der Deckel klappte auf.


  Daniel Milton musterte die Anordnung der Steckkontakte. Sie stimmten. Der Sicherheitsmechanismus war nicht verändert worden, man hatte die Luke des alten Ausgangs verwendet.


  Es fiel ihm unsäglich schwer, seine Hand bis zur Gürteltasche zu bringen, sie zu öffnen und den kleinen Dekoder herauszuziehen. Mit zitternden Fingern und heftigem Keuchen brachte er ihn über die Öffnung und drückte ihn nach unten. Er wollte und wollte nicht einrasten, verklemmte sich, paßte nicht. Miltons Hand zitterte zu sehr, und er mußte die andere zu Hilfe nehmen.


  Ewigkeiten schienen zu vergehen, bis es endlich klappte und am Dekoder ein grünes Lämpchen aufflackerte. Hastig führte er mit dem kleinen Finger die immer wieder trainierten Handgriffe aus, berührte nacheinander die Kontakte und löste damit die geheime Sperre aus, die in alle diese Luken eingebaut war, ohne daß jemand außer dem jeweilig agierenden Spezialisten etwas davon wußte. Die Verbindung zur Steuerzentrale wurde unterbrochen, die Luke erhielt vom Dekoder einen elektrischen Impuls, der sie aufschwingen ließ.


  Erleichtert rollte Daniel Milton zur Seite, zog den Dekoder an sich, spürte das Schrammen des Deckels an seiner Seite und stöhnte, weil es in der Tiefe hell wurde. Er krümmte sich zusammen, faßte mit dem linken Arm nach innen und ließ sich einfach fallen. Er bekam die Sprossen der Leiter zu fassen und hangelte sich halb besinnungslos hinab. Das rote Feld an der Wand forderte ihn auf, den nächsten Schritt einzuleiten, aber er war zu schwach, noch den Arm zu heben. Mit dem Helm rammte er die Fläche, drehte sich zur Seite und blieb an der untersten Leitersprosse hängen. Daß oben der Deckel einrastete, die Kammer sich mit Luft füllte und dicht neben seinen Füßen die Innenluke der Schleuse aufging, bekam er kaum mit.


  Er knickte in den Knien ein und sank zu Boden, blieb auf dem Rücken liegen und starrte nach oben.


  Er sah nichts mehr, wußte nicht, welche Lampen welche Farbe anzeigten. Im Zeitlupentempo krochen seine Finger an der Brust empor und tasteten nach dem Verschluß des Helmes. Mit einer letzten Kraftanstrengung öffneten sie die Verschlüsse. Der Helm klappte automatisch ein Stück nach oben.


  Daniel Milton bekam es nicht mehr richtig mit. Er verlor endgültig das Bewußtsein. Sein letzter Gedanke war der, daß er es nicht geschafft hatte und der Tod lautlos und von keinem Außenstehenden bemerkt zu ihm kam.


  »Eine Bewußtseinsadaption an den Zustand eines Scheintoten macht Sinn. Dem Gehirn kann damit geholfen werden. Die Reaktionen des Körpers werden auf ein Minimum herabgesetzt, das Gehirn schaltet alle seine Funktionen erheblich zurück. Die neuronalenergetischen Vorgänge betragen lediglich noch zehn bis zwölf Prozent der Normalwerte. In diesem Zustand herrscht auch im Gehirn ein größtmöglicher Entspannungszustand.«


  »Danke, Doktor Grayson. Machen Sie weiter.«


  Das Gespräch war beendet. Daniel Milton ließ nachdenklich den Kopf auf die angezogenen Knie sinken. Er verstand nicht, worum es bei diesem Gespräch ging. Noch immer brummte sein Kopf, als befände sich ein Schwarm Hornissen darin.


  Über eine Viertelstunde hatte er bewußtlos in der Schleuse gelegen. Nach dem Erwachen hatte er sich fluchtartig aus dem Staub gemacht und einen kleinen unbenutzten Raum in der Nähe aufgesucht, um sich zu erholen. Er schaltete den Normalfunk seines Anzugs ein, justierte ihn auf minimale Leistung und hörte den Funkverkehr innerhalb der Station mit Grayson, den Namen hatte er noch nie gehört. Es mußte sich um einen Mediziner handeln, der in letzter Zeit neu zur Besatzung der Station gestoßen war.


  Nach zehn Minuten hatte er sich vergewissert, daß sein Eindringen nicht entdeckt worden war. Der Dekoder hatte zuverlässig funktioniert, am technischen System wenigstens dieser einen Nebenschleuse TEPHRAS war nichts verändert worden.


  Dafür hörte er Gesprächsfetzen, die ihm Rätsel aufgaben. Angehörige der Besatzung unterhielten sich über medizinische Probleme, die in einer Station wie TEPHRA unmöglich auftreten konnten. Schließlich handelte es sich um eine astronomisch-physikalische Forschungseinheit, deren Aufgabe in der exakten Erforschung und Vermessung des Ulving-Systems bestand. Alle Werte und Bahndaten des Rings, die Männer wie Pauvelsen und er für ihre waghalsigen Flüge benötigten, stammten aus den Rechnereinheiten von TEPHRA.


  Milton schüttelte den Kopf und strich sich mit den Fingern die schwarzen Locken aus der Stirn. Er erhob sich, schlüpfte aus dem Raumanzug und verstaute ihn in einem der Wandfächer hinter einem Stapel Atemmasken. Als nächstes löste er sein Identitätssiegel von der linken Brusttasche seiner Kombination und klebte sich das Emblem der Mitarbeiter der Station an. Eine ID-Marke führte er aus Sicherheitsgründen nicht mit sich, und die winzige Holoscheibe auf der Innenseite seines rechten Unterarms wies ihn als Steuertechniker Grabow aus.


  Für seinen Aufenthalt mußte diese Tarnung ausreichen.


  Natürlich gab es keinen Steuertechniker Grabow in TEPHRA, zumindest so lange nicht, wie er keinen Zugriff zu einer der Steuerpositroniken erhielt.


  Milton trat zur Tür und lauschte eine Weile. Nichts tat sich, er hatte Glück gehabt und einen wenig frequentierten Sektor der Station erwischt.


  Entschlossen betätigte er den Kontakt, ließ die Tür aufgleiten und eilte mit


  festen Schritten hinaus. Er wandte sich nach links, weg von der verräterischen Schleuse. Am ersten Schacht wechselte er die Ebene und drang nach unten vor in Richtung Zentrum der Station. Er nutzte jede sich anbietende Abzweigung, und nach einiger Zeit fand er sich zurecht. Die Korridore, Schächte und Türen stimmten mit dem überein, was er aus dem Plan kannte. Lediglich die Außenbereiche waren verändert worden.


  Keinen Augenblick zweifelte er daran, daß dies wegen Leuten wie ihm geschehen war. Seit er seinen Fuß ins Innere von TEPHRA gesetzt hatte, schwebte er in Lebensgefahr, und wenn er nicht aufpaßte, konnten ihm jeder unbedachte Schritt, jede Bewegung oder sogar jeder Blick zum Verhängnis werden.


  Als er eine der Trenntüren öffnete, die den Korridor gegenüber der nächsten Abteilung abschloß, stand eine Frau vor ihm, blond, etwa Mitte dreißig, schlank und hochgewachsen. Ihre Augen befanden sich auf gleicher Höhe wie seine. Sie schaute ihn einen Augenblick lang überrascht an, dann lächelte sie.


  »Welch ein Zufall«, sagte sie. »Meistens dauert es Monate, bis man in diesem Sektor jemanden trifft.«


  »Kein Wunder. Wenn nicht ab und zu mal jemand käme, um Staub zu wischen, könnte man die Gänge nicht von der Oberfläche Colorados unterscheiden.«


  Sie nickte, und ihr Lachen intensivierte sich. Er machte ihr Platz, damit sie vorbei konnte. Sie setzte sich in Bewegung und blieb plötzlich stehen.


  »Sagtest du Colorado?«


  Daniel Milton bemühte sich, ein möglichst unbefangenes Gesicht zu machen. In seinem Innern heulten alle vorhandenen Alarmsirenen.


  »Ist mir so rausgerutscht«, meinte er entschuldigend. »Was kann man gegen solch uralte Gewohnheiten tun?«


  »Sich besser konzentrieren, sich die Anforderungen der modernen Zeit stärker verinnerlichen und die alten Zöpfe vergessen.«


  Ihre Stimme besaß einen mahnenden und warnenden Beiklang, aber vielleicht täuschte er sich. Er blickte ihr ein paar Augenblicke nach, dann schloß er die Tür, lehnte sich dagegen und atmete tief durch.


  Beinahe wäre es schiefgegangen.


  Sie nannten den Trabanten nicht mehr bei seinem richtigen Namen, betitelten ihn irgendwie anders. Es konnte nicht der einzige Unterschied zu früher sein.


  Wie stark sich das Leben in TEPHRA von dem unterschied, das er von seinen früheren Besuchen her kannte, ahnte er nicht einmal. Hätte er nur annähernd die Tragweite des Ganzen begriffen, dann wäre er in den nächstbesten Funkraum gestürzt, hätte den diensttuenden Funker aus dem Sessel geworfen und einen Notruf an die Leitzentrale seiner Behörde durchgegeben. Innerhalb kürzester Zeit wäre eine kleine Flotte erschienen und hätte dem Treiben ein Ende bereitet.


  So aber bewegten sich die Gedanken des Spezialisten lediglich im Bereich der üblichen Kriminalität. Er suchte nach Möglichkeiten, bis ins Zentrum der Anlage vorzustoßen und hinter die Machenschaften zu kommen. Und dabei sein Leben zu behalten.


  In der siebten Ebene auf der Höhe der Energiespeicher begegnete er einem Mann von weit über fünfzig Jahren. Die Runzeln hatten sich tief in sein Gesicht eingegraben. Seine weißen Haare waren ungewaschen und verklebt, sie wirkten stumpf. Der ganze Mensch machte einen schmuddeligen, ungepflegten Eindruck.


  »Hey«, sagte Milton. »Alles klar?«


  »Ja doch, junger Freund. Wie heißt du eigentlich?«


  »Grabow. Lance Grabow. Und du?«


  »Tom Ginver, Lance. Hast du schon gehört? Es ist bald soweit. Sie starten einen neuen Versuch. Und dann kann es sich nur noch um Tage handeln. Ich werde unter den ersten sein, denen Wrirribarri Glück bringt.«


  Der Blick des Alten verklärte sich. Er starrte durch Daniel Milton hindurch. Der nickte heftig.


  »Glückwunsch, Tom. Dann hast du es geschafft.«


  »Und wie. Du glaubst nicht, was das für ein Gefühl der Vorfreude ist. Wenn Grayson die Wahrheit sagt, läßt es sich innerhalb kurzer Zeit erledigen. Er sagt, es sei auch nicht schlimmer als ein Besuch beim Zahnarzt.«


  »Na denn, er wird schon recht haben, der Doktor.«


  »Ja, ja natürlich. Du hast noch Zeit. Nimm sie dir. Genieße dein Leben, Lance.«


  Der Alte verschwand durch eine Tür, und diesmal machte der Spezialist, daß er ebenso schnell von der Bildfläche verschwand wie sein Gesprächspartner.


  In einem Labor fand er vorläufig einen Unterschlupf. Die leeren Tische und die dünne Staubschicht darauf deuteten an, daß hier seit längerer Zeit nicht mehr gearbeitet worden war.


  »Euphorie, das ist es«, murmelte er leise. »Kann es sein, daß sie der Atemluft etwas beigemischt haben?«


  Er verspürte keinerlei Veränderung in sich selbst, also lag es nicht an der Luft. Die Ursache mußte anderswo zu suchen sein.


  Und er würde sie finden, so schnell wie möglich.


  Nach einer längeren Verweilpause, in der er sich endgültig von den Anstrengungen der letzten Stunden und von den Nachwirkungen seines Beinahe-Erstickungstodes erholte, setzte er seinen Weg fort.


  Aber hinter der Tür, die auf der anderen Seite des Labors in einen angrenzenden Korridor führen sollte, ging es nicht weiter. Dicht hinter der Türfüllung begann eine Metallwand.


  Leise stieß er die Luft durch die Zähne.


  Also nicht nur in den Außenbereichen. Auch hier. Sie hatten der Station ein neues Gepräge verpaßt, eine neue Struktur. Und sie hatten es garantiert nicht aus Gründen des individuellen Geschmacks getan. Es steckte mehr dahinter.


  Langsam strich er mit den Fingerspitzen über das kühle Metall. Wenn er lange genug suchte, würde er überall all das finden, was offiziell als verschwunden galt: Material, das angeblich nicht geliefert worden und dennoch auf den Lieferscheinen aufgetaucht war. Solches, das zwar geliefert, dann aber auf unergründliche Weise verschwunden war. Vielleicht auch welches, das in irgendeiner anderen Station oder auf einem der siebzehn Trabanten vermißt wurde.


  Stunden vergingen, in denen er unter Berücksichtigung aller Vorsichtsregeln durch die Abteilungen und Ebenen streifte, sich möglichst weit vom Zentrum fern hielt und sich so einen Überblick verschaffte. Fast überall entdeckte er Anzeichen der Veränderung, und in jedem Fall handelte es sich um die Verkleinerung von Arbeitsräumen, von Lagerhallen und kleineren Einheiten, denen im Rahmen der Ausgestaltung der Station keine besonderen Aufgaben zugewiesen worden waren.


  Milton begann im Geiste die ungefähren Ausmaße des abgetrennten Bereiches zu zeichnen und kam auf ein Gebilde, das sich aus Würfeln zusammensetzte, die zu einer Pyramide aufgeschichtet waren.


  Die Form ließ keinen Rückschluß auf die Funktion zu, und so blieb ihm nichts anderes übrig, als seine Anstrengungen zu verdoppeln und nach einem Eingang zu suchen. Die Überlegung, daß beide Bereiche ein gemeinsames Versorgungssystem für Luft und Wasser besaßen, bildete die einzige Hilfe für ihn.


  Und sie führte zum Erfolg. Er begann sich um die Versorgungsschächte zu kümmern, blendete mit Hilfe seines Dekoders mehrere Aufzeichnungsgeräte und konnte so seine Anwesenheit weiterhin geheimhalten.


  Irgendwo in zweihundert Metern Tiefe endete der in seinem schummrigen Rotlicht verschwimmende Schacht. Man hatte ihn um mindestens das Doppelte nach unten verlängert. Dem Spezialisten rann ein Schauder über den Rücken.


  Wie groß ist diese Station? fragte er sich. Und was tun sie da unten?


  Der Gedanke an den Friedhof draußen im Staub der Oberfläche ließ ihn Schlimmes erahnen.


  Was hatte es mit der Bewußtseinsadaption an den Zustand von Scheintoten auf sich?


  Er entschied sich für einen Ausgang, der sich keine zehn Meter unterhalb des ursprünglichen Schachtendes befand und durch eine gelbe Markierung gekennzeichnet war. Wieder half ihm der Dekoder, das Überwachungssystem zu überlisten und ihm vorzugaukeln, daß keine Veränderung der Luke erfolgt war.


  Finsternis empfing ihn, gegenüber der düsteren Beleuchtung des Schachtes offenbarte sie sich als absolut. Er schob sich durch die Luke und schloß sie. Mit den Fingerspitzen tastete er nach einem Lichtschalter oder einer anderen Erhebung in der Wand.


  Ein leises Geräusch ließ ihn aufhorchen. Es klang wie das Rascheln von Stroh oder auch von Kleidern. Einen Augenblick lang gewahrte er einen winzigen, glimmenden Funken, dessen Entfernung er nicht einschätzen konnte. Er konnte ganz nah sein, aber auch ganz weit weg.


  Wieder das Rascheln. Daniel Milton duckte sich und bewegte sich an der Außenwandung des Schachtes entlang, drehte sich mit dem Rücken gegen sie.


  Ein Luftzug entstand, er glaubte Atmen zu hören.


  Im nächsten Augenblick prallte etwas Schweres gegen ihn, erwischte ihn an der linken Schulter und riß ihn fast zu Boden. Er warf sich zur Seite, griff mit den Händen nach vom und stieß ins Leere. Flüchtig streiften seine Finger ein pelziges Etwas, versuchten es zu fassen und erwischten es nicht.


  Der zweite Angriff ging gegen seine Beine. Kräftige Gliedmaßen klammerten sich an ihnen fest, und er verlor das Gleichgewicht und stürzte auf einen Körper. Er begriff, daß es sich um einen Menschen handelte, und stieß die Luft aus.


  »Verdammt«, zischte er. »Was soll das? Mit wem habe ich es zu tun?«


  »Wirst du gleich sehen. Mit dir als Geisel werden wir doch noch auf einen grünen Zweig kommen.«


  Wieder glomm ein Lichtpunkt auf, erweiterte sich diesmal zu einem schmalen Kegel, der die Umgebung notdürftig erleuchtete. Der Kerl, der auf Milton lag, wog garantiert zwei Zentner, war von mittlerem Alter und gehörte der Kleidung nach zur Besatzung der Station. Allerdings trug er einen mindestens halbjährigen Bart im Gesicht, seine Haare reichten bis zu den Schultern. Er machte einen ungewaschenen Eindruck, und das ließ Daniel Milton zu der Überzeugung gelangen, daß es sich um einen Menschen aus dem Untergrund handelte.


  »Du hast nichts mit der Besatzung der Station zu tun«, brachte er mühsam hervor. Der andere packte ihn an der Gurgel und schüttelte ihn.


  »So? Wie schlau du bist. He!« Der Kerl leuchtete Milton ins Gesicht und ließ seinen Hals los. »Du offensichtlich auch nicht. Ich kenne dich nicht.«


  »Führe mich zu den anderen«, ächzte der Spezialist. »Du bist hier unten sicher nicht allein.«


  Der andere erhob sich und lachte rauh.


  »Wie recht du hast. Du bist ein Fremder, aber das kann nicht sein. Niemand weiß, wie man hier heruntergelangt. Die Überwachungssysteme funktionieren zudem einwandfrei. Niemand kann sie überlisten, es sei denn, er verfügt über entsprechende Geräte. Wenn er die hat, dann.«


  Der Kerl packte sein Opfer am Arm und zog es mit sich fort.


  »Unbekannter Eindringling, du wirst uns Rede und Antwort stehen müssen. Klar?«


  »Wie es aussieht, bleibt mir nichts anderes übrig.«


  Sein Führer löschte das Licht, und schob ihn in die Dunkelheit, zwischen zwei engen Wänden entlang und durch mehrere Türen hindurch. Irgendwann ließ er ihn allein stehen, und im nächsten Augenblick schloß Daniel Milton geblendet die Augen. Grelles Licht flammte auf. Er stand in einem Raum mit mehreren Sitzmöbeln, deren Zustand den Gedanken nahelegte, daß sie in der Station ausgemustert worden waren. Der ungepflegte Kerl starrte ihn aus zusammengekniffenen Augen an.


  »So sieht kein Fanatiker aus«, stellte er fest. »Auch kein Verblendeter. Dir fehlt dieser überirdische, entrückte Blick. Wer bist du?«


  »Offiziell Lance Grabow, Steuertechniker in einer unbedeutenden Abteilung der Station. Inoffiziell trage ich selbstverständlich einen anderen Namen und komme auf direktem Weg von Centima her. Leider wurde mein Raumgleiter angegriffen und beschädigt. Das steuerlose Gefährt stürzte auf Colorado ab. Niemand kann darin überlebt haben.«


  »Weiß man es bei der Behörde?«


  »Ich habe Anweisung, mich totzustellen und meine Existenz auf alle Fälle geheimzuhalten. Bisher ist mir das gelungen.«


  »Ich heiße Hank. Hank Farlaine. Bis vor neun Monaten gehörte ich zum Wartungspersonal der medizinischen Sektion. Als ich Wind davon bekam, was hier geschehen soll, und mich weigerte mitzuspielen, hatten sie für mich wie für andere nur diesen einen Weg übrig. Wir mußten in die Tiefe steigen. Seither wohnen wir in den Höhlen hier unten und vegetieren in den Containern vor uns hin, die man uns aus >reiner Menschlichkeit überlassen hat. Natürlich behalten wir den einzigen uns bekannten Einstieg in den Schacht im Auge, wir wechseln uns in der Bewachung ab. Daß ich gerade Schicht schob, als du aufgetaucht bist, ist Zufall. Ich habe für einen anderen übernommen, der erkrankt ist. Es paßt zum Sadismus von denen dort oben, daß sie uns zwar am Leben lassen, uns aber keine Medikamente und keinen Arzt schicken. Wir haben uns dem ewigen Leben verweigert, jetzt büßen wir dafür.«


  »Ewiges Leben?«


  Farlaine grinste geringschätzig.


  »Wie sie es machen wollen, weiß ich nicht. Sie sind alle übergeschnappt, verrückt. Patterson, Flynn, Carlora und wie sie alle heißen. Manchmal hatte man den Eindruck, als hätten sie das letzte Geheimnis des Universums gelöst. Aber das kann nicht sein. Da wird irgendein Pfusch gemacht.«


  »Du hast wohl recht, Hank«, erwiderte Daniel Milton und erzählte von dem Friedhof, den er auf seinem Weg zur Station gefunden hatte. Die Augen des Mannes leuchteten, und er sprang auf.


  »Das müssen die anderen erfahren. Los, komm mit.«


  Er zerrte ihn davon, hinaus aus dem Container, in die Finsternis hinein. Irgendwo an einem anderen Container machten sie Halt, und Farlaine verschwand, um die anderen zu holen. Nacheinander trafen sie ein. Erst als die letzten die Tür hinter sich geschlossen hatten, wurde das Licht angemacht: eine grüne, trübe Funzel. Milton sah, daß Farlaine zu denen gehörte, die einen gepflegten Eindruck machten. Die anderen waren in einem mehr oder weniger erbarmungswürdigen Zustand. Auf einem Bett an der Rückwand des Raumes lag ein Mann mit hochrotem Kopf und blauen Lippen. Er hatte hohes Fieber und brauchte alle Konzentration, der er fähig war, um seine Umgebung zu erkennen.


  Das war der Kranke, für den Hank Farlaine Wache geschoben hatte.


  »Erzähle es ihnen«, forderte ihn der Mann auf. »Du brauchst keine Bedenken zu haben, hier unten gibt es weder Abhörgeräte noch sonstige Spione. Im Lauf der Zeit haben wir jede Wanze entdeckt und vernichtet.«


  Milton begann mit seinem Bericht. Er nannte seinen richtigen Namen und seinen Auftrag. Er schilderte seinen Flug nach Colorado, den Absturz und seine Wanderung zur Station.


  »Die Gesichter, beschreibe die Gesichter der Toten, die du gesehen hast!« forderte der Fieberkranke plötzlich. »Wer sind sie?«


  So gut es ging, versuchte Daniel Milton die vom Vakuum konservierten Totengesichter darzustellen, die Haarfarbe und die Nasenform. Und plötzlich rief jemand rechts neben ihm:


  »Das ist Allister. Ich bin sicher. Der Industrielle hat TEPHRA mehrmals besucht. Was er mit Patterson zu bereden hatte, wurde nie ganz klar. Und jetzt liegt er als Leiche da droben und ruht sich aus.«


  »Er hat es vermutlich hinter sich und träumt von einer besseren Welt«, sagte Farlaine grimmig. »Und uns sollte es vermutlich eines Tages ähnlich ergehen.«


  Die Unsterblichkeit!


  Die Worte der Frau und des Mannes, denen er in der Station begegnet war, ergaben jetzt einen Sinn. Milton zweifelte allerdings, daß in TEPHRA tatsächlich jemand existierte, der die Unsterblichkeit für den menschlichen Körper entdeckt hatte.


  »Quacksalber, alles Geschäftemacher!« murmelte Farlaine. »Sie verkaufen sogar Zuckerwasser als Heilmittel gegen Krebs. Wer ihnen auf den Leim geht, ist selbst schuld.«


  »Offensichtlich sind es nicht nur alte Menschen, die diesem Traum nachjagen, sondern auch junge.« Daniel Milton vermochte nicht zu sagen, warum ihm seine eigenen Worte nicht behagten. Etwas bohrte in seinen Gedanken und fraß sich fest, doch er vermochte nicht zu erkennen, was es war.


  »Ein Zusammenhang mit dem Verschwinden von Menschen drängt sich auf«, hörte er sich statt dessen sagen. »Es erklärt sich plausibel durch Propaganda, die offensichtlich im geheimen gemacht wurde. Susannah Leroy wird es nicht gefallen, wenn sie erfährt, daß die von ihr beobachtete Entführung vermutlich nichts mit dem Verschwinden zahlreicher anderer Menschen von Centima zu tun hat.«


  »Selbst wenn sie es wüßte, würde es ihr nicht viel nützen. Uns übrigens auch nicht«, ächzte ein Mann. »Wir sind in den Augen Pattersons eine Gefahr. Wenn wir nicht aufpassen, findet er Mittel uns zu liquidieren. Er braucht uns nur die Luftzufuhr abzudrehen. Eine Geisel käme uns deshalb gerade recht.«


  »Tut mir leid.« Es hörte sich sarkastisch an, wie Milton es sagte, war aber nicht so gemeint. »Aber ich kann euch damit leider nicht dienen. Mich würden sie kaum als solche akzeptieren.« »Ist klar, Daniel.« Hank Farlaine kratzte sich am Kopf. »Aber was dann?«


  »Überwintern werde ich hier nicht. Nein, auf keinen Fall. Ich muß herausfinden, was hier los ist. Es muß mehr dahinterstecken als ein Mittel, den Verfall des menschlichen Körpers aufzuhalten. Sonst hätte man euch nach Centima abschieben können. Die ganzen Umbauten der Station deuten daraufhin, daß hier etwas geschieht, was kein Mensch außer den Eingeweihten erfahren darf.«


  Sie verließen den Container mit dem Kranken und suchten eine der anderen Unterkünfte auf. Im Licht von Farlaines Lampe erfaßte Daniel Milton die Ausmaße der Höhle, in der die Container standen, eine natürliche Grotte unter der Oberfläche von Colorado. Sie war nicht künstlich in das Felsgestein getrieben worden. Sie besaß etwa hundert Meter im Durchmesser, und auf ihrer linken Schmalseite ging es durch die Türen bis zum Schacht.


  »Du willst also wieder los. Auf eigene Faust wirst du nicht viel erreichen. Nur gemeinsam sind wir stark.«


  »Noch verfüge ich über den Vorteil des Überraschungsmoments. Man rechnet nicht mit mir. Stutzig wird man erst werden, wenn man nach einem Lance Grabow forscht und ihn nicht findet.«


  »Wir werden dich auf alle Fälle begleiten. Fünf oder sechs Personen, quasi als Vorhut«, beharrte Farlaine. »Allein lassen wir dich nicht da hinauf. Außerdem ist es unsere einzige Möglichkeit, unbemerkt von den Überwachungssystemen von hier wegzukommen. Wir gehen alle mit dir.«


  Die Entscheidung über ihr Vorgehen wurde ihnen abgenommen.


  »Ihr werdet nicht weit kommen«, klang von der Decke der Grotte her eine Stimme.


  »Patterson!« schrie jemand hinter Milton. »Er hat uns die ganze Zeit überwachen lassen.«


  Ein meckerndes Lachen war die Antwort. Farlaine sprang in Richtung Ausgang, der Spezialist folgte ihm.


  »Holt den Kranken!« rief Farlaine. »Wir haben keine Wahl mehr. Wir brechen aus.«


  Überall riß er die Türen der Container auf und machte Licht, so daß die Höhle innerhalb kürzester Zeit hell erleuchtet war. Rasch sammelte sich die Gruppe der Gefangenen um ihn und Milton, dann hetzten sie zum Schacht und begannen mit dem Einstieg.


  Lautsprecher übertrugen das Getrampel von Stiefeln. Irgendwo heulte eine Sirene, im oberen Teil des Schachtes ging das Licht an. Sekunden später erlosch es, dafür flammte im unteren Teil eine Reihe von Lampen auf.


  Daniel Milton verharrte auf der Stelle und deutete nach unten.


  »Zerschlagt die Dinger, schnell. Man will uns ins Visier nehmen, ohne selbst gesehen zu werden.«


  »Verdammt, diese Schweine!«


  Das war Farlaine. Er zog einen Knüppel aus der Jackentasche und drosch auf die für ihn erreichbare Beleuchtungseinheit ein.


  Bis zum nächsten Schachtdeckel waren es noch knapp zehn Meter. Milton trieb seine Helferin. Er zog sich mit heftigen Rucken empor, mißachtete das Knacken seiner Ellenbogengelenke und brachte seinen Oberkörper bis in die Höhe des Ausgangs. Mit dem Dekoder brauchte er länger, als wenn er die Luke von Hand öffnete, aber immerhin gelang es dadurch, die eigenen Absichten vor den Leuten droben vorerst geheimzuhalten.


  Ein oder zwei Minuten konnten in einer solchen Situation schon hilfreich sein.


  Die Luke schwang auf, und ähnlich wie drunten in der Grotte empfing ihn Dunkelheit. Feuchtigkeit trieb ihm entgegen, und im schwachen Licht der letzten, verbliebenen Schachtlampen erkannte er undeutlich die matt schimmernden Metallwände, die es auch hier gab und die nicht in den Plänen vorhanden waren. Auf der linken Seite existierte so etwas wie eine Schleuse, mehr eine Armierung aus mehrfach übereinandergelegten Metallrahmen mit dicken Gummipuffern, als solle die Atemluft in diesem Bereich am Entweichen gehindert werden.


  »Schnell«, zischte er. Der Lärm droben erreichte den Schacht, und Milton zog sich durch die Luke und griff nach hinten. Nacheinander holte er sie alle heraus, während droben die ersten Rufe ertönten.


  Sie forderten sie zum Stehenbleiben auf. Ein erster Schuß wurde abgegeben, aber er schlug in einem freien Teil der Schachtwandung ein. Die anderen wagten es nicht, ihre eigenen Versorgungssysteme zu beschädigen.


  Hank Farlaine schob den Kranken vor sich her, dann warf er sich als letzter der Internierten durch die Öffnung und schloß die Luke. Dunkelheit breitete sich aus, die erst endete, als er seinen Leuchtstab aktivierte und die Batterie prüfte.


  »Länger als eine Viertelstunde hält die Energie nicht mehr«, informierte er Milton. Der Spezialist suchte nach einem Arretiermechanismus für die Luke, doch es gab keinen. Seufzend ließ er die Schultern sinken.


  »Was ist das?« fragte er die Umstehenden.


  Ein leises, kaum wahrnehmbares Summen lag in ihren Ohren. Es schien von der Wand neben der monströsen Schleuse zu kommen. Plötzlich wußte Daniel Milton auch, was die Gummipuffer und mehrfach gelagerten Türrahmen bedeuteten.


  »Es ist eine Energiestation«, gab er sich selbst die Antwort. »Hank, die Energieerzeuger der Station liegen in einem anderen Bereich. Dieser hier hat nichts mit der Versorgung TEPHRAS zu tun.«


  Er begann an den Mechanismen des Schleusenkomplexes zu hantieren, prüfte die Verschlüsse und die Möglichkeiten, sie zu öffnen. Wieder nahm ihm der Dekoder die wichtigste Arbeit ab. Er entzifferte die verschiedenen Kodes des Mehrfachsystems. Hastig gab er sie der Reihe nach ein und löste damit den Verriegelungsmechanismus. Vom Steuerzentrum aus vermochten sie es nicht zu ändern, dafür sorgte der Dekoder. Damit war der Beweis erbracht, daß für diese Konstruktion ohne Ausnahme Bauteile verwendet worden waren, die ursprünglich für andere Bereiche der Station gedacht waren. Alle besaßen sie die Geheiminformationen mit dem Präferenzbefehl für den Dekoder.


  Wenn Patterson und seine Helfershelfer es endlich erkannten, würden sie ihre Taktik ändern.


  Aber auch so schienen sie kein großes Federlesens mit den Flüchtigen machen zu wollen. Schon gar nicht, nachdem Milton bei ihnen war. Seit seine Tarnung als Lance Grabow aufgeflogen war, konnten sich die Drahtzieher dort oben denken, daß es bei dem Absturz des Raumgleiters auf Colorado nicht ganz mit rechten Dingen zugegangen war. Sie mußten annehmen, daß Daniel Milton doch noch lebte.


  Gemeinsam schoben sie die schwere Schleuse auf und drangen in die Energiestation ein. Hinter ihnen im Schacht hörten sie den Lärm der sich nähernden Verfolger. Sie schlossen den Eingang, und Milton gab mit dem Dekoder den Befehl für die Endverriegelung. Damit änderte er gleichzeitig den Kode, den jetzt nur noch er kannte. Von der Steuerzentrale aus konnte niemand ihn einsehen, den Verfolgern war der Rückweg versperrt. Doch sie rechneten nicht mit der Gerissenheit Pattersons und seiner Leute.


  Sie kamen durch die Decke. Mehrere Öffnungen bildeten sich dort gleichzeitig, Männer und Frauen ließen sich einfach nach unten fallen. An langen Gummiseilen stürzten sie herab, ließen sich dicht über dem Boden abfangen und warfen sich auf die Flüchtlinge. Die ersten sechs wurden mit gezielten Faustschlägen betäubt und entwaffnet, aber dann kamen zu viele. Die erbeuteten Waffen richteten zu wenig aus.


  Milton sah, daß der Kampf aussichtslos war. Gleichzeitig begann die Schleuse zu glühen, ein weiteres Zeichen, daß Patterson keine halben Sachen machte.


  Der Spezialist rannte zwischen die Aufbauten der Steueranlagen, brachte den Meiler zwischen sich und die anderen und suchte nach einem Ausweg. Die Halle war im hinteren Teil naturbelassen, es gab weder Metallwände noch Ausgänge. Lediglich ein Riß im Felsgestein zeugte davon, daß hier schnell und überhastet gearbeitet worden war. Die Bauteile hatten nicht ausgereicht.


  »Milton!«


  Farlaine kam ihm nach, und der Spezialist deutete auf den Felsenriß, als er den Strahler in der Hand des Mannes sah.


  »Los, da hinein. Hier können wir uns verteidigen!«


  Er griff nach den Felsen und zog sich hastig auf eine Höhe von eineinhalb Metern hinauf. Oben klaffte der Riß auseinander, und im Licht der Stablampe erkannte Milton, daß sich der Riß in der Art einer Klamm tief in den Felsen erstreckte.


  Einen Atemzug lang zögerte er. Der Felsspalt konnte ihnen zur Falle und zum Grab werden, und dann würde niemand erfahren, was sich hier abgespielt hatte.


  Irgendwo hinter seinem Rücken schrie jemand laut und ergab sich. Die anderen folgten seinem Beispiel, die Jagd nach den Ausbrechern war zu Ende. Niemand registrierte bisher, daß zwei der Männer fehlten. Aber das


  würde nicht lange dauern.


  Daniel Milton legte den Finger auf die Lippen und half Farlaine herauf. Dicht aneinander gelehnt lauschten sie, dann begannen sie sich leise nach hinten zu bewegen. Ein winziger Stein brach unter Miltons Sohlen und kullerte leise davon, rollte abwärts und schlug irgendwo in der Tiefe auf.


  Der Spezialist befeuchtete mit den Lippen einen Finger und hielt ihn nach unten. Er prüfte, ob es einen Luftsog gab oder ob der Felsspalt nicht mit der Oberfläche des Trabanten in Verbindung stand. Das Ergebnis stellte ihn vorläufig zufrieden. Bei einer direkten Verbindung wäre die Luft entwichen. Sie hätte sich nie in der Energiestation halten können.


  Ganz kurz ließ Hank Farlaine seine Lampe aufblinken. Sie verschafften sich einen Überblick über die Beschaffenheit des Gesteins und nickten einander zu.


  »Nach unten«, hauchte Milton fast unhörbar. Sein Begleiter stimmte zu.


  Schulter an Schulter machten sie sich an den Abstieg. Griff für Griff und Stein für Stein bewegten sie sich in die Tiefe. Über ihnen schmolzen die Rufe und Fragen der Stationsbesatzung allmählich zu einem undeutlichen Gemurmel, nur ab und zu durchdrungen von Schmerzensschreien.


  Und dann entdeckten sie, daß zwei Flüchtlinge fehlten. Sie begannen mit der Durchsuchung der Halle und kamen dem Felseinschnitt mehrmals bedrohlich nahe. Als sie endlich merkten, daß dieser schmale Riß die einzige Möglichkeit zur Flucht darstellte, war es zu spät. Die beiden Männer hatten sich aus der unmittelbaren Reichweite der herbeigeschafften Scheinwerfer entfernt und wurden nicht entdeckt.


  Miltons Zeitgefühl schätzte, daß sie sich etwa eine halbe Stunde lang fast unablässig senkrecht in die Tiefe bewegten. Manchmal wurde der Riß so schmal, daß sie sich hindurchquetschen mußten. Er mußte seinen Dekoder zurücklassen. Einmal kamen sie nur weiter, indem sie die Richtung änderten und es an einer anderen Stelle versuchten. Wenn sie sich zurücklehnten, konnten sie sich mit dem Rücken am Gestein abstützen und auf diese Weise ihre Arme und Beine entlasten.


  »Was jetzt?« flüsterte Hank Farlaine, als seine Lampe das Ende des Risses einfing und sie sich betreten anblickten. »Zurück?«


  Daniel Milton schüttelte energisch den Kopf. Ohne Nahrung und Flüssigkeit würden sie es mindestens zwei Tage hier unten aushallen, und in dieser Zeit konnte oben viel geschehen. Aber er glaubte nicht, daß sie so lange in diesem engen Gefängnis stecken mußten.


  Er kauerte sich am Boden zusammen und begann im losen Geröll zu wühlen. Die Felsbrocken von Faustgröße rutschten immer wieder nach, und auf diese Weise entstand ein Zwischenraum, der wie ein zugeschütteter Gang wirkte und sich nach einiger Zeit des Wühlens und des Versetzens von Steinen tatsächlich als solcher herausstellte. Jemand hatte einen etwa drei Meter langen Gang mit dem Abraum gefüllt. Sie stellten fest, daß es nicht vom Riß aus geschehen war, sondern von der anderen Seite. Und diese andere Seite.


  Starr blieben die beiden Männer in der Dunkelheit halten und blinzelten in das Licht, das bis zu ihnen drang.


  Schweigend sahen sich die beiden Männer an.


  Was sie sahen, gehörte nicht zu der Welt, die sie kannten.


  


  6.


  Der Mann war unverkennbar Aldridge. Die beiden Frauen kannte sie nicht. Sie trugen unscheinbare Kombinationen von brauner Farbe, und in den Händen hielten sie Detektoren. Langsam begannen sie das Gelände abzutasten.


  Aldridge machte eine fahrige Bewegung mit der Hand. Seine Augen lagen tief in ihren Höhlen, um sie herum hatten sich dunkle Ringe gebildet. Der Mann wirkte ausgesprochen übernächtigt, und das war kein Wunder. Wenn die Behörde sich in einen solchen Fall einschaltete, dann bedeutete es, daß mehr dahintersteckte als nur eine simple Entführung oder mehrere. Das war ihr sofort klargeworden, als sie Daniel Milton begegnet war.


  »Meinen Glückwunsch, Leroy.« Er reichte ihr die Hand und schüttelte sie kräftig. »Sie waren der Zentrale um eine Nasenlänge voraus. Das kommt vor. Sie müssen sich allerdings den Vorwurf gefallen lassen, daß Sie es versäumt haben, Ihre Nachforschungen mit den unseren zu koordinieren. Sie konnten nicht wissen, was Sie hier erwartet. Es war gefährlich, sich allein auf so etwas einzulassen.«


  »Ich hatte den Energieschirm und den Gleiter, der mich beschützte. Aber natürlich haben Sie recht. Es war voreilig, obwohl es zum Erfolg geführt hat.«


  Sie wies den Chef der Behörde auf den Mann hin, den sie am Gleiter entdeckt hatte. Im nachhinein war sie der Meinung, daß er eigentlich nicht wie ein Erntearbeiter ausgesehen hatte. Erntearbeiter pflückten für gewöhnlich nicht selbst Kaffee oder andere Früchte, sie steuerten lediglich die Pflückmaschinen und erreichten dadurch eine höhere Effizienz, als wenn alles vollautomatisch abliefe. Erntearbeiter trugen einen blauen Overall mit unzähligen Taschen, in denen sie die Werkzeuge mit sich führten, um mechanische Defekte an den Maschinen schnell beheben zu können, wenn sich irgendwo mal etwas verklemmte.


  Das waren alles Merkmale, die der Mann nicht aufgewiesen hatte.


  »Es ist möglich, daß er zu den Entführern gehört«, sagte sie deshalb. »Er hatte den Auftrag, den Gleiter in ein anderes Versteck zu bringen oder sollte ihn einfach nur bewachen, bis genug Ranken darüber gewachsen waren.«


  Aldridge zwängte sich in die vom Gleiter geschaffene Öffnung hinein und drang bis zu dem Fahrzeug vor. Susannah folgte ihm auf dem Fuß.


  Da lag er, schwarz und dreckig. Er sah aus wie jeder andere Gleiter, und doch wirkte er mehr wie ein Spielzeug als wie ein ernstzunehmendes Personenbeförderungsmittel. Der Aufsatz über der Kanzel fehlte, aber man


  sah deutlich die Rechtecke am Blech, wo er montiert gewesen war.


  Susannah Leroy trat dicht an das Gefährt heran und besah sich die Stelle, an der der Stein getroffen hatte. Sie deutete auf die Kratzspuren und die Krümel des Steines, die am Lack kleben geblieben waren.


  »Es gibt keinen Zweifel an der Identität des Fahrzeugs«, stellte sie fest. »Wer baut solche kleinen Gleiter?«


  »Es existiert eine Firma am Nordende des Tals, die solche Fahrzeuge für Ernteeinsätze baut«, antwortete Aldridge. »Sie besitzen eine andere Karosserie und Zusatzaufbauten. Wir werden testen, ob es sich um ein solches Fahrzeug handelt, das lediglich umgebaut wurde. Der Aufsatz dürfte sich kaum finden lassen. Er birgt das eigentliche technische Geheimnis. Nicht auszudenken, was sich alles ereignen könnte, wenn es viele solcher Apparate gäbe, mit denen sich Fahrzeuge unsichtbar machen.«


  Er warf dem Gleiter einen verärgerten Blick zu. Sie verstand ihn sehr gut. Es ging um mehr als ein paar Entführungen. Es ging darum, daß jemand die Mittel besaß, das Ulving-System ins Chaos zu stürzen, wenn dieser es nur wollte. Da sich bisher keine Partei radikalen Zuschnitts gebildet hatte, mußte man davon ausgehen, daß es sich hier um Aktivitäten einer kleinen Gruppe von Fanatikern oder Kriminellen handelte.


  »Milton ist in einem Auftrag unterwegs, der möglicherweise ähnlich gelagert ist wie der, den ich Ihnen jetzt übertrage, Leroy. Er kann für Sie zu einem Himmelfahrtskommando werden. Finden Sie heraus, wer den Gleiter gebaut hat. Wem er gehört, steht bereits fest. Das Fahrzeug ist seit gestern morgen als gestohlen gemeldet.«


  »Gestern morgen fand die Entführung statt.«


  »Sie denken dasselbe wie ich. Um diesen Aufsatz von mehreren Zentnern Gewicht zu montieren, bedarf es langer Vorbereitungen. Der Gleiter muß also schon länger verschwunden sein. Finden Sie heraus, warum der Besitzer den Diebstahl erst gestern morgen entdeckt hat. Machen Sie sich an die Arbeit. Sie bekommen von mir jede Unterstützung, die Sie benötigen.«


  Die Maschinen - es waren Maschinen - besaßen nicht die eckigen, zweckdienlichen Formen, die auf allen Trabanten des Planeten üblich waren. Solche runden, ineinander verwobenen, spindelförmigen und sich nach oben zu schmalen Pyramiden auswachsenden Gebilde waren auch auf keiner anderen Scholle zu finden, im Ring ebenso wenig wie in den dichten Gasschwaden der drei Planeten.


  Das war - sie spürten es beide in ähnlicher Intensität - nichtmenschlich. Nicht von Menschen erbaut und erdacht.


  Etwas Fremdartiges, von fremden Wesen erschaffen.


  Lange standen sie reglos da und starrten nur auf diese Maschinen, deren hohes, schrilles Summen an ihrer eigenen Hörgrenze lag und von ihnen nur bei hoher geistiger Konzentration wahrgenommen wurde. Das Summen ging rhythmisch einher mit Wellen bunten Lichtes in allen Farben des Regenbogens, das in konzentrischen Kreisen und mit stetig sich ändernden


  Richtungen über das Metall lief, dessen Schimmer dunkelblau bis hellgrün wirkte.


  »Es ist.«, begann Hank Farlaine, aber Daniel Milton brachte ihn mit einer warnenden Bewegung seiner Hand zum Schweigen.


  Sie traten hinaus auf den weichen Belag, wandten sich um und begannen, den weggeräumten Haufen notdürftig wieder aufzuschichten. Als sie ihre Arbeit beendet hatten und die Arme zurückzogen, lief ein dunkelblauer Vorhang von oben nach unten über das Geröll, verwischte seine Konturen und schuf eine glatte Projektionsfläche, die für menschliche Augen nicht erkennen ließ, daß es sich nicht um eine Metallwand, sondern lediglich um eine Illusion handelte.


  Die beiden Männer orientierten sich kurz, dann wandten sie sich nach links und schritten auf Zehenspitzen an den Maschinen entlang, die die Halle säumte. Im matten Licht ließ sich erkennen, daß die Decke sich etwa fünf Meter über ihnen befand, also etwa in der Mitte der Entfernung zwischen der Halle mit dem Energieerzeuger und dem Fußboden, auf dem sie gingen. In etwa derselben Entfernung von der Oberfläche TEPHRAS lag die Grotte, in der die Gefangenen festgesetzt worden waren.


  Die Krümmung der Außenwand fiel kaum auf, das Areal hier unten war größer als die Station.


  Nein, das war kein Bestandteil der Station. Dies hier gehörte nicht zu TEPHRA, es war auch nicht von dessen Besatzung erbaut worden. Hier unten existierte etwas anderes, und die Perspektive, die sich daraus ergab, ließ in Daniel Milton alle Alarmsirenen schrillen. Abrupt blieb er stehen, und Farlaine prallte gegen ihn.


  »Wir haben es mit einer fremdartigen Intelligenz zu tun. Vermutlich nimmt sie Einfluß auf die Besatzung der Station«, flüsterte er neben Farlaines Ohr. »Äußerste Vorsicht ist also geboten.«


  Ein Rundbogen tauchte vor ihnen auf, er stellte den offenen Durchgang in eine weitere Halle dar. Zwischen blinkenden und von der Decke hängenden Aggregaten nahmen sich die vielen Dutzend Liegen wie Tische aus, auf denen Gegenstände fast gleichen Aussehens abgelegt worden waren. Doch diese Gegenstände entpuppten sich bei genauem Hinsehen schnell als Lebewesen, als Menschen.


  Das Bild von dem furchtbaren Fund im Staub der Oberfläche tauchte erneut vor seinen Augen auf, und er machte hastig ein paar Schritte nach vorn, trat unter den roten Schein vieler Dutzend Lampen, welche die liegenden Körper wärmten, und musterte die Gesichter. Sie wirkten entspannt und lebendig, die Brustkörbe hoben und senkten sich im gewohnten Rhythmus. Die Menschen, die hier lagen, lebten und schliefen. Und ohne Ausnahme waren es junge Leute, Mädchen und Jünglinge, keiner über fünfundzwanzig. Dünne, halb durchsichtige Tentakel verbanden ihre leicht bekleideten Körper mit den Aggregaten über ihnen.


  Es handelte sich um Versorgungs- oder Lernmaschinen oder beides.


  Milton beugte sich über eine junge Frau und musterte ihr Gesicht.


  Irgendwie hatte er den Eindruck, dieses Gesicht schon einmal gesehen zu haben. Und dann fiel es ihm ein. Ruckartig richtete er sich auf.


  Die beiden Gesichter auf dem Bildschirm! Bei dem Mädchen handelte es sich um eine der beiden Töchter, deren Entführung Susannah Leroy beobachtet hatte.


  Der Spezialist der Behörde ließ seine Augen schweifen. Mehrere Reihen weiter entdeckte er ihre kleine Schwester, und damit schloß sich der Gedankenkreis, fanden seine Vermutungen ihre Bestätigung. Hastig kehrte er zu Hank Farlaine an den Rand des Areals zurück.


  »Es sind die Entführten. Die Verschwundenen, nach denen die Behörden bisher vergeblich gesucht haben. Die meisten dürften gewaltsam hierhergebracht worden sein, wenige nur werden freiwillig gekommen sein, um sich einer fremdartigen Prozedur zu unterwerfen. Was ist es? Eine Prozedur, die das Leben verlängert? Welcher dieser jungen Menschen dürfte jetzt schon ein Interesse an einer Lebensverlängerung.«


  Die Worte erstarben ihm im Mund. Er hatte auch die Alten droben im Staub gesehen, ausgemergelt und am Ende ihres Lebens, kurz vor dem organischen Tod.


  »Bloß das nicht.«, murmelte er, und seine Stimme klang verstört. Farlaines Miene wurde auf eindeutige Weise unerbittlich, und seine knochigen Finger gruben sich in Miltons. Oberarm, als er sagte:


  »Doch, genau das muß es sein. Sie betreiben Geschäfte mit der Unsterblichkeit, Daniel. Das ewige Leben, das sie versprechen, ich glaube, ich weiß jetzt, wie sie es machen. Mein Mißtrauen und das der anderen Gefangenen war berechtigt. Sie haben kein Mittel gefunden, keine eigene Technik für so etwas. Sie sind nicht in der Lage, so etwas wie ein Gerät zu bauen, das Leben verlängert. Sie tun etwas ganz anderes, Fürchterliches.«


  In seinem Gesicht bildete sich deutlich eine Gänsehaut, und er zitterte am ganzen Körper. Selbst die Zähne klapperten leicht. Es dauerte eine Weile, bis er sich wieder in der Gewalt hatte.


  »Die Maschinen hier sind vermutlich älter als die Station oben«, fuhr er fort. »Irgendwann hat Patterson oder ein anderer sie entdeckt. Es muß einige Zeit gebraucht haben, bis sie deren Funktion herausgefunden hatten. Und dann.«


  »Nein, sie haben die Funktion nicht selbst herausgefunden«, widersprach Milton. »Jemand hat es ihnen gesagt. Schau dir an, wie die Tentakel auf der Haut der Schlafenden ruhen. Sie dringen ein paar Millimeter in den Körper ein und stellen die neuronale Verbindung zwischen den Aggregaten und den Gehirnfunktionen der Jungen und Mädchen her. So etwas kann kein Mensch sinnvoll zuwege bringen. Dazu bedarf es der intensiven Kenntnis der fremden Technik einschließlich aller Funktionen, die damit verbunden sind. Die Fremden sind hier, Hank, und wir müssen verdammt aufpassen.«


  Er packte seinen Begleiter am Arm und zog ihn davon, in den dunkelsten Winkel der Halle, dorthin, wo die Schatten der Maschinen und Aggregate sich konzentrierten. Sie verschmolzen mit der Finsternis und lauschten in die


  Richtung, in die Daniel Milton deutete.


  Zuerst vernahmen sie gar nichts. Dann zirpte etwas unregelmäßig wie ein verwundetes Insekt. Leise, scharrende Töne mischten sich hinein, der Verursacher der Geräusche näherte sich und tauchte zwischen den Liegenden auf. Sie sahen die aufgerichtete Gestalt mit den Kopffühlern, die in der Art von Antennen hin und her wippten. Der Kopf wirkte übergroß auf dem grazilen, äußerst zerbrechlich aussehenden Rumpf mit den dünnen Gliedmaßen. Die beiden riesigen Facettenaugen beherrschten das Gesicht des Wesens, das seinen Körper in einen silbernen Umhang mit etlichen großflächigen Öffnungen gehüllt hatte. Jetzt blieb es stehen, als habe es Witterung aufgenommen, und bewegte den Schädel hin und her.


  Die beiden Männer in ihrem Versteck hielten unwillkürlich den Atem an und wagten nicht, auch nur den Versuch einer Bewegung zu machen.


  Bloß jetzt nicht niesen! schoß der Gedanke durch Miltons Kopf. Dann ist alles aus.


  Der verräterische Reiz stellte sich nicht ein, und auch Farlaine hatte keine Probleme.


  Starr wie Plastiken ließen sie die Zeit verrinnen. Irgendwann schien das Wesen endlich zu der Einsicht gekommen zu sein, daß sein empfindliches Gehör es wohl getäuscht hatte. Es schritt mit staksigen Bewegungen zwischen den Reihen der Liegen entlang, musterte die Liegenden und kehrte dann dorthin zurück, wo es hergekommen war. Das Scharren der Fußkrallen verklang, aber für Miltons Begriffe geschah dies ein wenig zu früh. Die Geräusche der Annäherung hatten länger gedauert. Also mimte er weiter eine Statue, atmete möglichst flach und in Richtung der Wand, um keinen verräterischen Luftzug zu erzeugen.


  Er behielt recht. Mindestens eine Dreiviertelstunde verging, ehe erneut das leise Scharren aufklang und sich das Wesen endgültig entfernte.


  Lautlos huschten die beiden Männer davon, in die entgegengesetzte Richtung bis ans Ende der Halle. Ein Rundbogen nahm sie auf, und sie gerieten in einen Bereich vieler kleiner Räume, in denen das oder die Fremdwesen Depots angelegt hatten. Technische Gegenstände von exotischem und verwirrendem Aussehen standen neben Dingen, die wie eingesponnene, verpuppte Nahrungsreserven aussahen.


  Lange Zeit beschäftigten sich die beiden Männer damit, sich zu vergewissern, daß außer ihnen kein Lebewesen in der Nähe war. Dann endlich wagten sie es, wieder den Mund aufzumachen.


  »Ein Insektoide!« raunte Hank Farlaine. »Ein Wesen, wie ich noch keines gesehen habe.«


  »Niemand im Ulving-System hat je eine solche Kreatur vor sich gehabt. Sie müssen heimlich hergelangt sein, oder sie unterhielten diese Station schon, bevor unsere Vorfahren um Rüde Ulving und Elektra Centima mit der Besiedlung und Erschließung von Cradles Trabanten begannen. Offenbar gelang es ihnen, ihre Anlage vor uns geheimzuhalten, selbst als TEPHRA erbaut wurde. Das Wesen scheint der Wächter der Anlage zu sein, Hank. Es kann als sicher angesehen werden, daß Patterson es kennt. Er macht Geschäfte mit ihm und seinen Artgenossen.«


  »Die Technik für das Verbrechen stammt also von diesen Fremden. Diese jungen Leute sind ihre bedauernswerten Opfer!«


  Längst war ihnen klargeworden, daß es sich nur um eine medizinische Lösung im operativen Sinne handeln konnte. Die Lebensverlängerung, die relative Unsterblichkeit, wurde dadurch erreicht, daß die Gehirne aus den alten Körpern in junge, unverbrauchte verpflanzt wurden. Möglicherweise geschah es auch mit Hilfe einer Bewußtseinsübertragung, bei der das Bewußtsein des jungen Menschen ausgelöscht wurde zugunsten dessen, der viel Geld für die Übertragung gezahlt hatte.


  Was hier geschah, stellte aber eine Verknüpfung von mehreren Verbrechen dar: von der Entführung bis hin zum Mord.


  Mord war immer ein Delikt, das Vorsatz und niedere Beweggründe bereits in sich mitführte. Dafür gab es keine Entschuldigung. Niemand konnte einen Irrtum geltend machen.


  Bisher waren die Versuche offenbar fehlgeschlagen, wie die Toten droben im Staub des Kraters zeigten. Wie viele Unschuldige mußten noch sterben, bis den Verbrechern endlich das Handwerk gelegt werden konnte?


  Wieder waren es der Instinkt und die durch die innere Nervosität stark gereizten Sinne, die Milton warnten. Er packte Farlaine erneut und riß ihn mit sich, weg von diesen Vorräten und in Richtung eines anderen Torbogens. Irgend etwas summte und raste mit einem schrillen Heulton quer durch den Raum zu der Stelle, an der sie sich soeben noch befunden hatten. Lautes Zirpen und Kreischen quittierte den Mißerfolg des Anschlags. Die beiden machten, daß sie davonkamen und sich irgendwo in dem Labyrinth aus Hallen und Lagerräumen in Sicherheit brachten. Das Kreischen und Sirren hinter ihnen wurde leiser, verstummte aber nicht mehr und kam nun von vielen Seiten.


  Die Anlage war zum Leben erwacht, ihr Eindringen kein Geheimnis mehr.


  »Und was jetzt?«


  Daniel Milton verstand die Frage im Gesicht seines Begleiters auch, ohne daß Farlaine ein Wort sprach. Dieser legte die Stirn in Falten und machte mit den Händen eine unmißverständliche Geste.


  Seine Absicht war, die Schläfer zu wecken und mit ihrer Hilfe diese Anlagen zu zerstören.


  Das Haus lag versteckt in einem Waldgebiet, und es gab zwei Zufahrten, die aus der Luft nicht auszumachen waren, weil dichtes Blattwerk sie überwucherte. Susannah Leroy senkte ihr Fahrzeug zum Boden ab, ließ es in den dunklen Schlund des Weges hineingleiten und passierte eine der beiden Lichtschranken. Ein Bildschirm leuchtete auf: Er zeigte ein markantes Männerprofil mit eckigem Kinn und einem Mund mit schmalen Lippen. Die Nase besaß einen rot leuchtenden Höcker, der Mann war eigentlich Brillenträger. Seine schütteren Haare machten ihn älter, als er war.


  »Sie sind mir angemeldet worden, Miss Leroy«, begann er umgehend, und die kleinen, stechenden Augen schienen sie beinahe zu verschlingen. »Bitte landen Sie direkt vor dem Haupteingang, ich werde Sie dort empfangen.«


  »Ich bin Ihnen sehr dankbar, Mister Audreyn«, erwiderte sie. »Es wird nicht lange dauern, es sind nur ein paar Formalitäten.«


  »Ja natürlich. Kein Problem.«


  Er schaltete ab. Susannah schloß für einen Augenblick die Augen.


  Dieser Mann war gefährlich. Sie spürte es, ohne ihm persönlich gegenüber zu stehen. Sie ahnte und wußte, daß er zu den Menschen gehörte, die nicht gewillt waren, auch nur einen Zentimeter eroberten Bodens oder errungener Macht wieder abzutreten.


  Sie verringerte das Tempo des Gleiters und ließ ihn zwei Handbreit über den Boden dahinschweben, lenkte ihn in Handsteuerung durch die engen Kurven, die hin und wieder in dem dichten Gestrüpp eingebaut waren, um eine rasche Annäherung an das Gebäude zumindest auf dem Landweg unmöglich zu machen. Sie stellte sich die Frage, wie es wohl auf dem Luftweg war. Besaß Audreyn da auch Sicherungen wie etwa einen Energieschirm?


  Selbst wenn. Er würde es ihr kaum verraten, denn solche Installationen von privater Seite waren offiziell nicht erlaubt.


  Das Haus tauchte vor ihr auf: ein Gebäude im alten Kolonialstil mit drei Flügeln, zwischen denen es gläserne Verbindungsgänge gab, in denen man jede Bewegung feststellen konnte. Diese Gänge besaßen in der Regel Keller, so daß die Bewohner des Hauses unbeobachtet ihren Aufenthaltsort wechseln konnten.


  Da es im Ulving-System noch nie Kriege oder größere bewaffnete Auseinandersetzungen gegeben hatte, war so etwas ausgesprochen überflüssig. Susannah Leroy ertappte sich bei dem Gedanken, daß sie diesem Bau automatisch einen kriminellen Charakter unterstellte. Sie schob den Gedanken hastig beiseite. Er behinderte sie bei ihrem Auftrag, und das konnte sie sich nicht leisten. Drei Kilometer hinter sich wußte sie das Abschleppfahrzeug in Warteposition. Ein einziges Signal von ihr, und die Robotsteuerung würde den als gestohlen gemeldeten Gleiter herbeibringen und auf dem Gelände seines Eigentümers abstellen.


  Mit einem leisen Seufzen erstarb das Triebwerk des Gleiters, die Gummipuffer setzten auf dem sandigen Untergrund auf. Susannah blockierte die Automatik und nahm die kleine Mappe mit den Unterlagen zur Hand. Der Ausweis befand sich in der Brusttasche ihrer Kombination.


  Mit elegantem Schwung öffnete sie die Kanzel und sprang auf den Boden. Ein leichtes Zischen begleitete das Öffnen der Haustür. Dort tauchte jetzt die Gestalt des Mannes auf, der sie zu empfangen gedachte. Langsam ging sie auf ihn zu.


  Das darf nicht wahr sein! dachte sie.


  Hank Audreyn besaß die Gestalt eines Zwerges. Er maß höchstens einen Meter fünfzig, und seine Arme baumelten wie selbständige Wesen an den


  Seiten seines Körpers. Sie waren überproportional lang und standen nicht nur im Gegensatz zum kurzen Körper, sondern auch zu den ausgesprochen kurzen Beinen. Der Mann hielt den Kopf leicht schief, und beim Gehen bewegte er sich ein wenig seitlich, so daß sie den Buckel erkennen konnte, der den oberen Teil seines Rückens wölbte.


  »Kommen Sie herein«, empfing er sie. Seine Stimme klang lange nicht mehr so selbstbewußt wie am Bildschirm, und Susannah Leroy bekam augenblicklich Mitleid mit dem Mann. Audreyn führte sie in das Innere des Hauses in ein Wohn- oder Empfangszimmer und bot ihr einen Sessel an.


  »Es ist mir ausgesprochen peinlich«, bekannte er. »Zumal ich selbst nichts dafür kann. Mein Vater ist ein ausgesprochener Bastelnarr. Er besitzt die größte Sammlung alter Fahrzeugmodelle sowie der entsprechenden Miniaturen. Sein ganzes Leben hat er diesem Hobby gewidmet. Ihm habe ich den Umbau der Erntemaschine in einen winzigen Personengleiter zu verdanken. Und damit fing das Unglück an.«


  Er machte eine bedeutungsvolle Pause, holte mehrmals Luft und klammerte sich an der Rückenlehne des Sessels fest, hinter dem er stand. Mit verkniffenem Gesicht starrte er auf Susannah herab.


  »Natürlich spricht es sich unter Sammlern und Exoten herum, was so läuft. Mein Vater konnte seinen Mund nicht halten, und jetzt hat er es. Wie lange der Gleiter schon gestohlen ist, vermag ich nicht zu sagen. Als ich sein Verschwinden gestern morgen entdeckte, habe ich sofort Anzeige erstattet.«


  »Es kann nicht zufällig sein, daß Ihr Vater den Gleiter benutzt hat?«


  »Nein, ausgeschlossen. Er hält sich seit über einer Woche in Dredarbad auf.«


  Dredarbad war eine Siedlung auf der anderen Seite Centimas.


  »Der Gleiter wurde untersucht, Mr. Audreyn. Tatsächlich befinden sich keine Spuren darin, die auf den letzten Benutzer schließen lassen. Alle Fingerabdrücke wurden sorgfältig entfernt.«


  »Kein Wunder. Schließlich will der Dieb nicht gefaßt werden, schon gar nicht jetzt, nachdem er das Fahrzeug beschädigt hat.«


  »Sie haben nicht zufällig eine Ahnung, was auf dieses Fahrzeug montiert gewesen sein könnte?«


  »Nein. Ganz bestimmt nicht.«


  Susannah Leroy schluckte und versuchte, sich zu beherrschen und einen möglichst unbefangenen Eindruck zu machen.


  Die Stimme! Sie war sicher, daß sie diese Stimme schon einmal gehört hatte. Einer der Entführer. Das war es!


  Aber es konnte nicht sein. Keiner der beiden Männer, die sie gehört und gesehen hatte, war durch Kleinwuchs und einen Buckel behindert gewesen. Sie mußte sich täuschen. Es sei denn, da war eine dritte Person gewesen.


  Der Pilot des kleinen Fahrzeugs.


  Ohne besondere Eile klappte sie ihre Mappe auf und nahm die Formulare heraus. Sie schob sie über den Tisch in seine Richtung, und endlich setzte sich Audreyn. Er versank regelrecht in dem Sessel und überflog die Zeilen,


  nahm einen Stift und begann die Bögen auszufüllen.


  »Damit der Bürokratie genüge getan ist«, murmelte er. »Und weil wir das Fahrzeug wieder haben. Es wird einige Restaurierungsarbeit benötigen, bis es in Ordnung ist. Mein Vater wird keine Freude haben, wenn er zurückkehrt.«


  »Davon bin ich überzeugt.«


  Sie wartete, bis er alles erledigt und die Papiere unterschrieben hatte. Dann betätigte sie den Kodegeber in ihrer Jackentasche und ließ das Abschleppfahrzeug kommen. Es lud den Gleiter ab und entfernte sich umgehend.


  »Ich wünsche Ihnen viel Glück, Sir«, sagte Susannah Leroy, obwohl ihr fromme Sprüche in einer solchen Situation gegen den Strich gingen. »Sollten sich neue Erkenntnisse auftun, die auf den möglichen Dieb hindeuten, dann verständigen Sie uns bitte.«


  »Aber selbstverständlich.«


  Da war sie bereits zur Tür hinaus und eilte zum Gleiter zurück. Er beobachtete sie, bis sie in dem zugewachsenen Weg verschwand. Die drei Mikrospione, die sie im Haus und davor deponiert hatte, schien er nicht bemerkt zu haben.


  Susannah Leroy entfernte sich zufrieden, aber mit einem flauen Gefühl im Magen.


  


  7.


  Über dem Raum lag ein leises, kaum wahrnehmbares Knistern. Die Luft hatte sich elektrostatisch aufgeladen, aber das war nicht die einzige Veränderung. Es wurde spürbar wärmer. Die beiden Männer blieben stehen und versuchten, hinter die Bedeutung der Veränderung zu kommen. Offenbar reagierte der Wächter und aktivierte seine Systeme, um die beiden Eindringlinge abzuwehren.


  Fieberhaft begannen Milton und Farlaine, nach der Steueranlage für die Schläfer zu suchen. Gleichzeitig bewegten sie sich mit äußerster Behutsamkeit vorwärts. Plötzlich schossen ihnen die Strahlen eines Energievorhangs entgegen und verhinderten, daß sie in dieser Richtung weitergehen konnten. Sie warfen sich auseinander, nach links und rechts, die Strahlen verfehlten sie um Haaresbreite und begannen ziellos hin und her zu wandern. Die beiden Männer schoben sich an den Wänden entlang bis zur nächsten Abzweigung.


  Daniel Milton gelang es, unter dem Strahlenkranz hindurch auf die andere Seite zu Hank Farlaine zu rollen und mit ihm durch eine schmale Öffnung zu entkommen. Der Boden stieg leicht an, sie befanden sich in einem Korridor, der in die nächsthöhere Ebene führte. Die Luft knisterte immer stärker. Jetzt vernahmen sie auch wieder das Sirren. Und irgendwo hinter ihnen entstand ein hektisches Scharren und Kratzen auf dem Fußboden.


  Es waren mehrere Verfolger, die sich auf ihre Spur gesetzt hatten. Der Art ihrer Fortbewegung nach zu urteilen, wußten sie genau, wo sich die beiden aufhielten.


  Farlaine stieß einen Fluch aus. Er berührte einen der Übergänge auf der linken Seite und erhielt einen elektrischen Schlag, der ihn fast von den Beinen holte. Mit zusammengepreßten Lippen eilte er weiter, dem Spezialisten nach, der sich auf die Öffnung am oberen Ende des Korridors zubewegte. Milton hielt inne, streckte kurz den Kopf durch die Öffnung und vergewisserte sich, daß die Luft rein war. Dann warf er sich mit einem Satz in den Raum, erkannte im düsteren blauen Licht eine Maschinenwand und rollte sich neben sie.


  Farlaine folgte auf dieselbe Art. Kaum lagen sie nebeneinander auf dem warmen Boden, brach schon die Hölle los. Manche der Lichter flammten so schnell auf und erloschen wieder, daß das menschliche Auge es kaum richtig wahrnehmen konnte. Laserblitze wechselten mit den hauchdünnen Strahlen aus Desintegratoren, an den feinen Furchen erkennbar, die sie in die Wände und den Boden zogen.


  Daniel Milton robbte hinter einen schrägen, in sich verwundenen Metallblock und preßte sich gegen das glatte Material. Farlaine folgte seinem Beispiel und verschwand hinter einem der dunkelgelb bemalten Kästen, deren Aussehen in keiner Weise auf ihre Funktion schließen ließ.


  Sie brauchten Waffen, das war in diesen Augenblicken Miltons einziger Gedanke. Wenn sie kein Depot entdeckten, mußten sie einen der Insektoiden überwältigen.


  Aus zusammengekniffenen Augen musterte er die Konstruktion der Decke über ihnen, dieses Gewirr aus Waben und metallenen Verstrebungen. Wenn es ihm gelang, auf einen der Metallblöcke zu steigen und sich hochzuziehen, konnte es gelingen.


  Die Fremden ließen nicht zu, daß er sein Vorhaben in die Tat umsetzte. Plötzlich züngelten überall rosarote Flammen entlang, suchten sich den Weg zu den Maschinen und Kästen, eilten in den Waben der Decke entlang und feuerten rote Strahlen zum Boden hinab. Wie auf ein Kommando sprangen die beiden Männer auf. Sie rannten los, schrammten an der Wand entlang, spurteten geduckt zur nächsten und dann übernächsten Öffnung und suchten in dem angrenzenden Raum Deckung. Farlaine sicherte nach hinten und gab einen rauhen, unterdrückten Schrei der Furcht von sich.


  Sie kamen. Neun, zehn Stück waren es, die mit dem ihnen üblichen Scharren und Kratzen durch den Korridor und die angrenzenden Räume rannten. In den Händen hielten sie schmale Stäbe mit einem halb durchsichtigen Vorderteil, in dessen Innerem eine Art blauer Nebel wallte. Die Wesen machten sie aus, verlangsamten ihr Tempo und hoben die Stäbe.


  »Halt!« schrie Milton in der Hoffnung, daß sie ihn verstanden. »Nicht schießen. Wir ergeben uns.«


  Aufgeregtes Zirpen klang auf. Die Insektoiden verteilten sich nach den Seiten, kreisten sie ein und senkten die Waffen. Beide Männer erhoben sich und schritten langsam und mit halb erhobenen Händen auf sie zu. Die glitzernden Facettenaugen musterten sie aufmerksam, erkannten schnell, daß sie tatsächlich unbewaffnet und ungeschützt waren. Die Fremden änderten ihr Verhalten, rücken auseinander und gaben eine Gasse frei, durch die Milton und Farlaine gehen konnten.


  Vorsichtig setzten die beiden Männer einen Fuß vor den anderen. Milton zögerte deutlich sichtbar, doch sein Begleiter gab ihm einen Stoß.


  »Los, mach schon. Weg hier, bevor sie ein Sinneswandel überkommt. Sie scheinen nicht zu wissen, was droben in der Station vor sich gegangen ist.«


  Wieder war es der Instinkt, der den Spezialisten der Behörde warnte. Er zauderte, und Hank Farlaine schob sich an ihm vorüber und übernahm die Führung. Im Eilschritt steuerte er auf den nächsten Torbogen zu. Erst jetzt erkannte Milton, was ihn störte. Die Form des Bogens unterschied sich in der oberen Krümmung von der der Türen, die sie bisher benutzt hatten. Er stieß einen Schrei aus.


  »Zurück!« brüllte er und warf sich gleichzeitig zur Seite. Einer der Fremden war dicht aufgefolgt und stand ihm Auge in Auge gegenüber. Milton riß dem Überraschten den Stab aus der Hand, umklammerte ihn und preßte die kleine Kuppe am hinteren Ende nach innen. Gleichzeitig hallte der Schrei Farlaines in seinen Ohren.


  Daniel Milton reagierte jetzt wie eine Maschine. Der dünne Strahl aus dem Stab stach auf das fremde Wesen zu und schnitt es an der oberen Einschnürung auseinander. Ohne hörbaren Klagelaut kippte der obere Teil des Rumpfes zur Seite weg, und der untere Teil fiel nach hinten. Aus der Deckung des Torsos schoß Milton weiter, erwischte drei der Wesen am Kopf und ein viertes an den Beinen. Die anderen erwiderten das Feuer, wichen aber zurück und verschwanden in der Dunkelheit eines angrenzenden Raumes.


  Milton folgte ihnen bis an den Durchgang und entdeckte die Schatten zwischen mehreren Aufbauten. Sie flohen, brachten sich in Sicherheit.


  Der Spezialist machte kehrt. Er hastete an den Verletzten und dem Toten vorbei auf Farlaine zu.


  Hank war direkt in die Falle gelaufen. Sie erinnerte an eine Insektenfalle, wie manche Arten auf Centima sie benutzten. Farlaine hing in einem Netz aus klebrigem Schleim, und sein Körper war von Hunderten hauchdünner Stacheln durchbohrt. Allein ein Dutzend hatte seinen Hals aufgespießt. Er hielt den Mund aufgerissen, und die Augen waren starr gegen die Decke gerichtet.


  Hank Farlaine lebte nicht mehr.


  Milton wandte sich ab. Er konnte den Anblick nicht ertragen, ihm wurde übel. Er wankte davon, ließ den Toten und die verwundeten Fremden liegen und suchte sein Heil in der Flucht. Er wollte zurück in die Welt, die er kannte. Was er gesehen hatte, reichte völlig aus, um eine ganze Raumflotte anzufordern.


  Dazu aber benötigte er ein leistungsfähiges Funkgerät, und das gab es nur in der Station.


  Das Glück, das ihn bisher begleitet hatte, verließ ihn. Er fand den Weg nicht und geriet in andere Bereiche der Anlage, in denen sie sich vorher nicht aufgehalten hatten.


  Plötzlich versperrte eine Tür seinen Weg, und er glaubte sich schon an seinem Ziel. Hinter dem Schott mußte das Steuerzentrum der Anlage liegen.


  Doch er rechnete in menschlichen Maßstäben, nicht in denen der Fremden. Er fand den Wärmekontakt, das blaugraue Material wich lautlos zur Seite. In einem geräumigen Foyer saßen mehrere Männer und Frauen zusammen, alte Leute, die ihr Leben hinter sich hatten. Sie scherzten und lachten, und als ihr Blick auf ihn fiel, da hoben sie die Augenbrauen.


  »He!« rief einer. »Du gehörst nicht zu Carlora. Was willst du? Für dich ist es wohl noch ein wenig zu früh. Hast du Allister gesehen? Er war unter den ersten, die ihr Geschenk erhielten.«


  Als Milton nicht sofort antwortete, erhob sich der Sprecher aus seinem Polster und trat auf ihn zu.


  »Was ist? Bist du taub?«


  »Nein, nein«, wehrte er ab. »Ich bin Lance Grabow, ein Techniker.«


  »Ach so. Du willst also lediglich etwas in Ordnung bringen. Das ist gut. Zwei der Toiletten funktionieren nicht mehr richtig.«


  »Ich sehe sie mir an.«


  Fürs Erste befand er sich außer Gefahr, und ein paar unverdächtige Fragen ließen ihn erkennen, daß die Männer und Frauen von Centima, die sich hier aufhielten, noch nie einem der Fremden begegnet waren. Sie wußten nichts von deren Existenz im Innern Colorados, kannten zwar einen Teil der Anlagen außerhalb ihres Aufenthaltsbereiches, doch nicht die Halle mit den jungen Schläfern. Man hielt sie unwissend, wog sie in ihren eigenen Träumen und verhinderte auf diese Weise, daß sie Verdacht schöpften.


  Einen Augenblick lang war Daniel Milton versucht, sie mit der Wahrheit zu konfrontieren. Dann aber brachte er es nicht übers Herz, sie derart zu quälen. Er ließ sich den Weg zu den Toiletten beschreiben und verschwand, so schnell es ging.


  Der Aufenthaltsbereich der Alten besaß zwei Zugänge. Den einen hatte Milton benutzt, der andere steckte in einem Vorratsraum und war durch mehrere Wandschränke getarnt. Ein verborgener Mechanismus eindeutig menschlicher Konstruktion sicherte ihn, und er fand ihn Dank seiner Erfahrungen mit der Technik TEPHRAS und anderer Stationen.


  Ein Korridor nahm ihn auf und führte ihn direkt in die Höhle des Löwen. Als erster erblickte er Bildschirme und Monitoren, dann sah er den Mann, der in einem der Sessel ruhte und die Augen unverwandt auf das Abbild der Halle gerichtet hielt, in der die Schläfer lagen.


  »Positionen elf und zwölf fertigmachen zum nächsten Versuch«, verkündete er.


  Daniel Milton zuckte in der Nische neben dem Eingang zusammen. Er kannte die Stimme. Er hatte in der Vergangenheit mehrmals mit diesem


  Mann zu tun gehabt und sah im Geist sein Gesicht vor sich.


  Carlora!


  Das war der Unbekannte, die Graue Eminenz, der eigentliche Drahtzieher. Patterson fungierte lediglich als das ausführende Organ der Macht, die dieser Mann verkörperte, der keine zehn Meter entfernt saß und nichts von der Anwesenheit eines anderen ahnen konnte.


  Zumindest dachte Milton das. Augenblicke später wechselte das Bild auf einem der Monitoren, und der Spezialist erkannte sich selbst oder vielmehr seinen Rücken, aufgenommen von einer Kamera oben unter der Decke. Sie war ihm in der Dämmernis der blauen Beleuchtung entgangen.


  »Kommen Sie herein, Milton«, klang Carloras Stimme auf. »Es ist egal, ob Sie es erfahren oder nicht. Bewirken können Sie mit Ihrem Wissen nichts mehr. Die Anlage ist von unseren Freunden abgeriegelt worden. Keinen Schritt machen Sie mehr, ohne daß ich nicht darüber informiert bin. Das ist das Todesurteil für Sie. Es hängt ganz von Ihnen ab, wann der Zeitpunkt Ihrer Exekution naht.«


  Langsam setzte Daniel Milton sich in Bewegung und trat ein. Sein Gesicht bildete eine Maske aus Trotz und Kälte. Seine Lippen wurden schmal und waren kaum mehr sichtbar.


  Ich werde dich töten! rebellierten seine Gedanken. Langsam hob sich seine Hand mit dem Stab der Fremden. Du wirst durch meine Hand sterben, Carlora. Jemand muß dich für alle diese Greueltaten bestrafen. Wenn die menschliche Gerichtsbarkeit es nicht kann, dann werde ich es tun!


  Er erschrak vor dem unbändigen Haß, der in ihm aufkeimte. Wer sagte ihm, daß sich alles tatsächlich so verhielt, wie er es sich zusammenreimte? Wenn er sich gegenüber ehrlich war, dann wünschte er sich, daß alles auf einem Irrtum beruhte und ein Mißverständnis war. Daß die jungen Männer und Frauen in einem Heilschlaf lagen und genasen, während die Alten wegen ganz anderer Dinge nach Colorado gekommen waren.


  Carlora stand auf. Er war ein großer Mann, fast zwei Meter hoch. Die breiten Schultern sprengten fast seinen weißen Kittel. Um seinen Hals hing ein Stethoskop. Daniel Milton wußte genau, daß Carlora kein Arzt war, sondern Physiker und Ingenieur.


  »Kommen Sie hierher!« empfing er ihn und deutete auf einen Sessel. »Den habe ich extra für Sie aufstellen lassen!«


  Der Spezialist machte ein paar Schritte nach vorn und ließ sich in den Sessel sinken, in dem Carlora gesessen hatte. Der Wissenschaftler begann laut zu lachen.


  »Mißtrauisch, wie? Sie sollten längst begriffen haben, daß Ihnen hier keine Gefahr droht. Mit der müssen Sie sich erst auseinandersetzen, wenn Sie versuchen, die Anlage zu verlassen. Haben Sie das Schicksal Ihres Begleiters vergessen? Wie hieß er? Farlaine? Leider habe ich sein totes Gesicht nur unzureichend betrachten können. Die Kameras verfügen nicht über Lichtverstärker, und die Insektenwesen verlassen sich auf ihr empfindliches Gehör und auf ihre Fähigkeit, Geräusche bei wärmeren Temperaturen besser


  wahrzunehmen. Da staunen Sie, was?«


  »Was sind es für Wesen?« fragte Milton. Carlora ließ sich in den zweiten Sessel sinken und beugte sich nach vorn. Er berührte mehrere Schaltflächen und Knöpfe, auf den Bildschirmen wechselten die Aufnahmen. Einer zeigte eine Halle, in der sich mindestens drei Dutzend Insektoiden um die Körper ihres Toten und der Verwundeten versammelt hatten.


  »Es sind Volater«, flüsterte der Wissenschaftler. »Insektoide Wesen vom Planeten Volat der Sonne Hesperes. Sie werden bis zu zwei Meter groß und sind extrem dünngliedrig, wie man sieht. Untereinander kommunizieren sie mit ultraschnellen Schwingungen, die sie mit den Fühlern erzeugen. In den Räumen mit ihrem violetten Licht ist das nur sehr schwer nachvollziehbar. Sie sind aber auch in der Lage, Geräusche zu erzeugen, die in dem Bereich liegen, der von uns Menschen wahrgenommen werden kann. Sie leben in einem Matriarchat, und ihre Allweise Mutter hat sie ausgesandt, die Planetensysteme im Zentrum der Galaxis zu besuchen und zu erforschen. Die Technik, die sie verwenden, stammt nur zu einem geringen Prozentsatz von ihnen selbst. Das meiste sind Gegenstände ritueller Art, und sie haben sie mit großem Erfolg an anderen Wesen eingesetzt. Auf ihrer Heimatwelt gibt es übrigens Stützpunkte der Menschen und von menschenähnlichen Wesen, die sich Arkoniden nennen. Vor ein paar Jahren kamen die Volater hierher, ohne daß wir sie bemerkten. Als wir ihre Anwesenheit entdeckten, wollten sie zuerst fliehen. Aber wir überredeten sie zum Bleiben. Es gelang uns, ihre Fähigkeiten zu ermitteln und mit ihnen ein Projekt ins Leben zu rufen, das inzwischen in seine entscheidende Phase getreten ist.«


  Für ein paar Augenblicke ließ Daniel Milton sich von den faszinierenden Perspektiven einfangen, die Carloras Mitteilungen aufzeigten. Nun wurde klar, wie wenig sie von dem wußten, was in den Weiten der Milchstraße vor sich ging. Nicht einmal über ihre Stammväter wußten sie richtig Bescheid. Für einen Augenblick tauchte der Gedanke an eine Expedition in ihm auf, eine Expedition in die Urheimat. Dann aber wandten sich seine Gedanken wieder dem Problem zu, mit dem er derzeit konfrontiert war.


  »Das >Projekt Unsterblichkeit ist eine Farce.« Er verzog das Gesicht. »Wie hoch sind die Summen, die gezahlt werden? Was glauben Sie, Carlora, wird geschehen, wenn eine Gehirnverpflanzung tatsächlich gelingt und der Mensch wieder zu sich kommt, in einem Körper, der ihm nicht gehört und den ein anderer auch nicht freiwillig hergegeben hat?«


  »Wir bereiten die Kandidaten auf ihre Zukunft vor.«


  »Sie lügen. Ich habe mich mit den Alten unterhalten. Sie wissen nicht, was auf sie zukommt. Keiner hat ihnen gesagt, wie es vor sich geht. Alle träumen sie von der Unsterblichkeit, aber sie denken dabei an eine Verjüngung ihres eigenen Körpers, nicht an die Übernahme eines anderen. Wenn sie feststellen, daß sie Teil eines Komplotts sind, eines umfassenden Verbrechens, dann werden sie durchdrehen. Die Selbstmordrate unter den Operierten wird höher als neunzig Prozent liegen.«


  »Wenn von hundert nur fünf durchhalten und ihre neue Existenz akzeptieren, dann ist es ein Erfolg«, beharrte der Hüne. »Dann hat sich die ganze Arbeit gelohnt, die Investitionen, die mühsame Arbeit mit den Volatern, einfach alles.«


  »Sie sind wahnsinnig!« stieß der Spezialist hervor. Seine Gedanken rasten. Wie konnte er Carlora am besten ausschalten? Mit den Steueraggregaten, vor denen sie saßen, mußte es möglich sein, einen Funkspruch hinaus ins Ulving-System zu schicken.


  Der Wissenschaftler lachte.


  »Ihre Sinne haben sich verwirrt, Milton. Es ist ein Jammer mit Ihnen. Da überlebt einer den Beschuß seines Gleiters und den anschließenden Absturz. Er kämpft sich mühsam durch, dringt unbemerkt in TEPHRA ein und muß schließlich erkennen, daß er sich verschätzt hat. Begreifen Sie nicht? Dies ist nicht mehr die Station von früher! Dies ist ein anderes TEPHRA, eine andere Welt, in der nicht mehr jene Maßstäbe und Werte gelten, die sie von Ihrer menschlichen Gesellschaft her kennen. TEPHRA ist etwas anderes. Hier wird eines Tages eine neue Spezies entstehen mit einem Körper, der alle Vorzüge der Menschen und der Volater in sich birgt. Dieser neue Mensch wird über zwei Gehirne verfügen und die Fähigkeiten der Insektoiden mit denen des Homo sapiens verbinden. Damit wird er zu einem Wesen, das allen anderen überlegen ist, die in der Milchstraße bekannt sind.«


  »In meinen Augen ist das kein Fortschritt. Sie, Patterson und all die anderen sind eine Mörderbande, der so schnell wie möglich das Handwerk gelegt werden muß.«


  »Nur zu, nur zu. Bin schon gespannt, wie Sie das machen wollen!«


  Carlora grinste bis zu beiden Ohren. Damit reizte er Daniel Milton zur Weißglut. Nur mühsam beherrschte sich der Spezialist.


  »Es wird keine weiteren Versuche mehr geben. Glauben Sie, ich habe den Friedhof im Krater nicht gesehen? Sie und Ihre volatischen Helfer sind bisher keinen Schritt weitergekommen. Außer dem Wahn, daß es eines Tages irgendwie funktionieren muß, ist Ihren hochgestochenen Träumen doch nichts geblieben. Sie wissen ganz genau, daß es höchstens noch Monate dauern kann, bis alles auffliegt. Dann landen Sie auf der Vakuumschleuder, Carlora. Sie und alle Ihre Spießgesellen. Wie viele Menschen werden Sie bis dahin umgebracht haben? Man wird Ihnen keine Gelegenheit geben, das Geld zu verprassen, das Sie mit Ihren Methoden verdienen.«


  »Genug jetzt, Sie Narr!«


  Der Wissenschaftler sprang auf. Mit einer Schnelligkeit, die Milton der wuchtigen Gestalt nie zugetraut hätte, schlug Carlora ihm den Stab aus der Hand.


  Im Gewühle, das in den Straßen Dredarbads herrschte, fiel eine einzelne Person kaum auf. Susannah bewegte sich ohne besondere Eile. Sie hatte sich die Adresse eingeprägt und würde sie irgendwann erreichen.


  »Möchten Sie eine Wäsche-Demonstration sehen?« fragte einer der plumpgestaltigen Roboter, die vor den Geschäften standen und deren einzige


  Aufgabe darin bestand, die Passanten aufmerksam zu machen.


  Die junge Frau blieb ein paar Augenblicke stehen und besah sich die Auslagen hinter den Wölbungen der Schaufenster. Dann schüttelte sie den Kopf.


  »Nein danke. Ein andermal«, erwiderte sie.


  »Bitte sehr.« Der Roboter wandte sich bereits an den nächsten Passanten, um sein Sprüchlein aufzusagen. Es war nicht gerade eine besonders intelligente Maschine, wohl ein altes Modell. Das ließ Rückschlüsse auf die finanziellen Möglichkeiten seines Eigentümers zu.


  Susannah eilte weiter, aber die nächste Maschine vor einem der größeren Geschäfte stellte sich ein wenig geschickter an. Sie stellte ihr ein Bein, aber deutlich sichtbar und lange vorher, so daß sie rechtzeitig ausweichen konnte.


  »Es tut mir furchtbar leid, ein Versehen«, quakte das Monstrum. »Darf ich Sie mit den Möglichkeiten einer Versicherung gegen solche Vorfälle vertraut machen?«


  »Nein. Ich bin bereits dagegen versichert.«


  Diesmal ging sie sofort weiter. Kurz warf sie einen Blick zurück auf den Roboter, der sie zuerst angesprochen hatte. In seiner Nähe stand ein Mann, der unschlüssig auf etwas zu warten schien.


  Hastig wandte sich Susannah Leroy ab und beschleunigte ihren Schritt. Sie hatte das Gesicht und die Gestalt sofort erkannt: Es war der Kerl vom Gleiter, dieser angebliche Erntearbeiter. Ein Blick in eines der Schaufenster ließ erkennen, daß er ihr folgte. Vermutlich hatte er sie schon eine ganze Weile beobachtet. Jetzt, wo er sich entdeckt wußte, machte er aus seiner Absicht keinen Hehl mehr.


  Und plötzlich war ihr auch völlig klar, woher ihr seine Bewegungen bekannt vorkamen. Er war einer der beiden Entführer, die sie im Garten beobachtet hatte.


  Susannah Leroy wog alle Möglichkeiten ab, die sie besaß. Sie konnte einen Kommunikationsanschluß aufsuchen und eine Meldung an ihr Büro weitergeben. Sie konnte die Ordnungshüter verständigen, damit sie sie von dem Verfolger befreiten, seine Papiere kontrollierten und ihn ihrerseits beobachteten.


  Sie konnte ihn aber auch herankommen lassen und darauf warten, daß er irgendwann die Initiative ergriff. Dies war der gefährlichste Weg, aber auch der effektivste. Nur so konnte sie erfahren, welche Absichten er hegte oder wer seine Hintermänner waren.


  Der Fremde folgte ihr weiter, und sie schritt schneller aus. Sie steuerte auf eine Einkaufspassage zu, warf sich in das Getümmel der Menschen, die sich dort drängten, und duckte sich, so gut es ging. Sie verlor ihn aus den Augen und hoffte, daß es ihm mit ihr ebenso ging.


  Mit ein paar Blicken orientierte sie sich. Rechts ging es in ein Restaurant, geradeaus zu den vollautomatischen Einkaufszentren. Links von ihr lagen die Kosmetikabteilungen.


  Entschlossen verschwand sie im Restaurant und schlüpfte zwischen mehreren Tischen hindurch. Hinter zwei Sichtblenden blieb sie stehen und wartete ab.


  Doch die Gestalt tauchte nicht auf. Der Fremde hatte offensichtlich ihre Spur verloren und sich aus dem Staub gemacht.


  Sie suchte die Toilette auf und ließ eine Viertelstunde verstreichen. Dann verließ sie das Restaurant durch den Seiteneingang und wandte sich in Richtung Stadtzentrum. Mehrere Fußgängertunnel durchquerte sie, bog nach links ab und fand sich plötzlich allein in einem Korridor, der zu einer der Schnellbahnstationen führte.


  Und plötzlich war er hinter ihr. Sie hörte die leisen hastigen Schritte und dann seinen Atem. Einem plötzlichen Impuls folgend, wollte sie davonrennen und um Hilfe rufen.


  Aber es war zu spät. Der Kerl warf sich nach vorn, und einer seiner Arme legte sich um ihren Hals.


  Susannah duckte sich, rammte dem Mann den Ellenbogen in die Bauchgrube und trat ihn gleichzeitig gegen das Schienbein. Ein Geräusch klang auf, als ließe man Luft aus einem Sack. Doch der Kerl ließ nicht locker. Seine Hände schossen nach oben und faßten ihre Gurgel.


  Die junge Frau ließ sich zu Boden fallen und rollte sich ab. Sie stieß die Beine aufwärts und traf ihn am Bauch.


  Diesmal kapitulierte er. Mit einem Jaulen und einem Fluch wankte er zurück, zauderte einen Augenblick, den sie nutzte, um auf die Beine zu kommen, und wich langsam vor ihr zurück.


  »So, jetzt reden wir Klartext«, sagte sie. »Wer schickt dich?«


  Der andere dachte nicht daran, ihr zu antworten. Er rannte weg. Susannah Leroy überlegte, ob sie ihm folgen sollte, entschied sich aber dagegen. Ihre Aufgabe war wichtiger, selbst unter dem Gesichtspunkt, daß das eine mit dem anderen zusammenhing.


  Sie glättete ihre Kombination und schaute dem Fremden nach, der eine Hand gegen den Unterleib preßte und leicht wankte, während er davonhetzte. Wenn er sich keinen Darmriß geholt hatte, konnte er von Glück reden. Das schmerzverzerrte Gesicht würde sie so schnell nicht vergessen. Wenn der Kerl diese Lektion nicht begriffen hatte, war er selbst schuld.


  Sie stellte sich sein Gesicht nochmals vor und prägte sich jede Einzelheit ein. Sie würde es unter Tausenden wiedererkennen.


  Die junge Frau setzte ihren Weg fort und erreichte nach kurzer Zeit ihr Ziel, ein schmales und hohes Gebäude. Da ihr Besuch angekündigt worden war, hatte sie keine Probleme mit Wartezeiten. Ein beflissener Verwalter führte sie in den zentralen Speicherraum, wo alle öffentlichen Daten verarbeitet und gespeichert wurden. Eine Fernanfrage über das Kommunikationsnetz hätte es natürlich auch getan. Aber das lief den Absichten Aldridges zuwider, die er ihr lang und breit dargelegt hatte. Die Positronik fragte nach ihren Wünschen. Sie nannte den Namen und die ungefähre Aufenthaltsdauer.


  Die Antwort überraschte sie nicht mehr.


  »Negativ«, erklärte die Zentraleinheit. »Bench Audreyn hat sich in den vergangenen zweihundert Tagen nie in Dredarbad aufgehalten. Auch nicht auf der Durchreise. Er hat die Stadt nicht betreten. Auch dieses Sondermodell eines Gleiters ist hier nie gesehen worden.«


  »Und wie sieht es mit anderen Mitgliedern der Familie aus? Haben sie sich in der Stadt sehen lassen?«


  »Nein, Madam.«


  »Danke. Diese Auskunft genügt.«


  »Keine Ursache.«


  Susannah Leroy verabschiedete sich bei dem Verwalter, unterschrieb am Ausgang eine Erklärung, daß sie die benötigten Informationen erhalten hatte, und entfernte sich. Diesmal zog sie es vor, für den Weg zum Stadtrand einen Gleiter zu benutzen.


  Daniel Milton lehnte im Sessel. Aus einem Hemdfetzen des Wissenschaftlers hatte er sich einen Verband gemacht. Der Schnitt, den Carlora ihm mit dem Taschenmesser verpaßt hatte, zog sich über den gesamten Handrücken und blutete noch immer. Der Hemdfetzen färbte sich rot bis in die oberste Schicht.


  Carlora hatte ihn unterschätzt. Er hatte nicht damit gerechnet, daß er nach seinem Überlebenskampf im Raumgleiter und seinem Eindringen in die Station noch genügend Kraft besaß, um nennenswerte Gegenwehr zu leisten.


  Der Physiker lag auf der anderen Seite des Sessels, zusammengekrümmt und ohne ein Lebenszeichen. Milton beugte sich über ihn und legte die Fingerspitzen der unverletzten Hand an seinen Hals.


  Er spürte keinen Puls, fand auch keine Zeit, ihn zu suchen. Irgendwo über ihm begann eine Sirene zu wimmern. Milton richtete sich auf und beugte sich über die Kontrollanlagen. Die Technik entsprach der, die ihm geläufig war. Mit wenigen Handgriffen schaltete er den Alarm aus und ließ seine Blicke über die Terminals und ihre Lichter gleiten. Er fand alles, nur keine Funkanlage. Auf sie hatte man hier unten verzichtet, weil sie nicht notwendig war.


  Er lenkte seine Aufmerksamkeit auf die linke Seite des Steuerraums. Dort standen mehrere frei aufgestellte Terminals, die durch dicke Kabelwülste mit den dahinter liegenden Steueranlagen verbunden waren. Die Technik dieser Aufbauten sagte ihm nichts, nach Form und Lichtmuster gehörten sie zu den Errungenschaften der Volater.


  Vorsichtig begann der Spezialist, die Terminals zu untersuchen und kurze Testprogramme laufen zu lassen. Carlora hatte sich so sicher gefühlt, daß er nicht einmal Sicherungen eingebaut hatte.


  Jetzt wurde ihm das zum Verhängnis.


  Ich wecke die Schläfer, sagte Daniel Milton sich. Sie müssen erfahren, welch grausames Schicksal ihnen bevorsteht.


  Auf einem Monitor beobachtete er, wie die Anweisungen Carloras ausgeführt wurden. Die Schläfer auf den Positionen elf und zwölf waren erwacht, ein alter und ein junger Mann. Sie bewegten sich und richteten sich langsam auf. Der eine warf dem anderen ein paar Worte zu. Der Kopf des Jungen ruckte herum, als habe er irgendwo im Hintergrund ein fremdes Geräusch gehört. Im nächsten Augenblick sanken er und der Alte in sich zusammen, von zwei kaum sichtbaren, blaßgrünen Strahlen getroffen und gelähmt. Die Volater erschienen, griffen sich die beiden Menschen und hielten sie empor, als seien es keine Körper, sondern nur die Kleider, die sie zu tragen hätten. Sie nahmen die beiden Bewußtlosen mit sich, führten sie durch ein Labyrinth von Gängen. Die Aufnahmekameras folgten, wie es ihnen ihr Programm vorbestimmte.


  Daniel Milton verschob seinen Plan auf später. Er warf einen letzten Blick auf Carlora, dann griff er sich die volatische Waffe und verließ das Steuerzentrum. Den Aufenthaltsbereich der alten Menschen ließ er links liegen, orientierte sich statt dessen an einer Rampe, die nach unten führte. Er gelangte in die Etage, aus der sie gekommen waren.


  Von weitem schon hörte er das Rascheln und Klacken auf dem Boden, das die Insektoiden mit ihren Krallenfüßen erzeugten. Es klang aus einem Bereich, der weit voraus und rechts von ihm lag, und der Spezialist huschte hinter ihnen her. Sorgfältig achtete er auf die Form der Torbögen und Türrahmen, die er durchschritt. Er hatte keine Lust, ebenso zu enden wie Hank Farlaine.


  Der Boden unter seinen Füßen neigte sich allmählich abwärts. Gleichzeitig wurde es deutlich kühler, ein Vorteil für ihn: Die Volater würden ihn auf diese Weise nicht sofort wahrnehmen. Zumindest nicht so lange, wie er außerhalb ihres Fühlbereiches blieb.


  Das Klacken war inzwischen zu einem lauten Prasseln auf dem Untergrund geworden. Dazwischen klang das Schlagen der anderen Gliedmaßen auf, unregelmäßig und immer dann, wenn sie sich beim Schlenkern gegenseitig berührten. Auf dem obersten Paar trugen die Insektoiden ihre Opfer.


  Milton gelangte in einen langen, geraden Korridor. Jetzt sah er die Schatten der Volater vor sich und mäßigte sein Tempo. In einer Nische verharrte und wartete er, bis ihre Tritte leiser geworden waren.


  Sie brachten die beiden Betäubten direkt in den Operationssaal, in dem sie den Eingriff vornehmen wollten.


  Das medizinisch-technische Areal der Volater lag hinter einem kleinen Torbogen. Überall in dem weiten Rund ragten schlanke Türme empor. Von ihren Spitzen führten Metallgeflechte in der Art von Spinnennetzen hinüber zu den Operationstischen.


  Unter großen metallenen Halbkugeln waren Mulden für die Körper der Bewußtlosen. Die Volater entkleideten die beiden, legten sie hinein und wandten sich an ihre wartenden Artgenossen. Da die Wesen lautlos miteinander kommunizierten, hatte die Unterhaltung für den Menschen etwas Gespenstisches an sich. In einem Augenblick, in dem ihm alle Insektoiden den Rücken zuwandten, huschte er in den Saal und verschwand hinter einem der Türme. Aus der Deckung des kalten Metalls heraus beobachtete er.


  Die Operationsgeräte wurden größtenteils vollautomatisch gesteuert. Aus der Halbkugel senkte sich eine durchsichtige Plastikschüssel, bis an den Rand gefüllt mit einer grünen Flüssigkeit. Ihr Zweck lag klar auf der Hand. Sie sollte das Gehirn des alten Mannes aufnehmen, während für das Gehirn des jungen wohl eher der Eimer neben der Mulde in Frage kam.


  Daniel Milton hatte die Toten im Staub des Kraters nur von vorn gesehen. Deshalb waren ihm natürlich die Operationsnarben auf der Hinterseite der Köpfe entgangen. Zumindest die jungen Menschen, die dort oben begraben lagen, hatte man bestimmt mit leerem Schädel bestattet. Ein Schauder rann bei dem Gedanken daran über seinen Rücken. Aus halb zusammengekniffenen Augen verfolgte er, wie sich die Operationsbestecke aus der Halbkugel senkten und um den Kopf des jungen Mannes herum aufreihten. Ein Rasierapparat schor den Kopf, und eine winzige silberne Scheibe begann in ihrer Halterung zu rotieren. Es bestand kein Zweifel, daß sie zum Aufschneiden des Schädels dienen sollte.


  Sie senkte sich und vollführte mehrere Bewegungen um den Kopf des Menschen. Auf der Haut bildeten sich winzige, rote Risse, die rasch breiter wurden.


  Milton warf sich aus der Deckung und drückte auf den Stab. Der vorderste der Volater wurde getroffen und stürzte zu Boden. Der nächste Strahl schnitt die Scheibe entzwei. Ihre Teile flogen in hohem Bogen gegen die Wände, prallten ab und fielen mit einem letzten Klirren zu Boden.


  Die Volater waren längst herumgefahren. Ihr Zirpen wirkte hektisch und gleichzeitig bedrohlich. Daniel Milton gab zwei weitere Schüsse ab, zielte jedoch auf den Boden. So machte er ihnen begreiflich, daß sie sich gefälligst zurückziehen sollten.


  »Ihr werdet keine Menschen mehr töten«, rief er ihnen zu. »Was ihr tut, ist ein Verbrechen. Wir werden euch vor den galaktischen Gerichtshof bringen, falls es so etwas gibt. Wenn nicht, werden wir euch auf Centima aburteilen.«


  Irgendwo im Hintergrund nahm eine Maschine seine Worte auf und verwandelte sie in hohe, schrille Geräusche, die abgehackt und in unregelmäßigen Abständen erklangen. Der größte Teil der Übertragung lag vermutlich außerhalb des Hörbereichs eines Menschen.


  Die Volater erstarrten, und sie reagierten auch nicht, als der Spezialist sie anwies, sich durch die rückwärtigen Torbögen aus dem Saal zurückzuziehen. Wie Säulen standen sie da. Es gab nur die Erklärung, daß es mit seinen Worten zusammenhing. Besaßen sie genug Erkenntnis, daß sie begriffen, was sie getan hatten?


  Carloras Worte hatten keine Rückschlüsse darauf zugelassen, ob die Volater von ihrem verbrecherischen Tun wußten oder den Vorgang für etwas Normales oder Gewöhnliches hielten.


  »Laßt die beiden in Ruhe!« befahl Milton. Er aktivierte erneut den Stab und schnitt alle Instrumente ab, die aus der Halbkugel herabhingen. Sie fielen neben der Mulde zu Boden. Ganz zum Schluß trennte er mit einem Schuß den Behälter mit der grünen Flüssigkeit in zwei Hälften.


  »Verschwindet!« forderte er die Volater auf.


  Jetzt endlich reagierten die Insektoiden. Rückwärts tappten sie auf die Öffnungen des Saales zu. Er sah ihnen an, daß diese Fortbewegungsart ihnen deutliche Mühe bereitete. Sie strauchelten und balancierten mühsam ihr Gleichgewicht aus.


  Der erste Schritt war getan.


  Der Spezialist wartete, bis die Volater aus seinem Sichtbereich verschwunden waren. Dann wandte er sich in die Richtung, aus der er gekommen war. Die beiden Betäubten waren in ihren Mulden vorerst gut aufgehoben. Erst mußten die Geräte repariert werden, ehe die Operation fortgesetzt werden konnte.


  Der Gedanke, daß mit Sägen, rotierenden Scheiben und anderen Schneideinstrumenten eine Gehirnverpflanzung vorgenommen werden sollte, nahm sich irgendwie grotesk aus. Die Volater arbeiteten mit Geräten, die sie an ihrem eigenen Volk erprobt hatten. Darüber, ob sie für den menschlichen Körper taugten, hatten sie sich vermutlich nicht genug Gedanken gemacht.


  In regelmäßigen Abständen gab Milton jetzt Warnschüsse ab. Er wollte sichergehen und lieber nicht riskieren, daß sie ihn irgendwo in einer Falle oder sonst einem Mechanismus fingen und sofort töteten.


  Doch die Volater ließen sich nirgends sehen, und er erreichte ungehindert den Steuerraum.


  Der Körper Carloras war verschwunden.
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  »Ich habe jetzt keine Zeit für solchen Unfug. Laß mich in Ruhe!«


  »Tut mir leid, Sannah.« Die Positronik blieb hartnäckig. »Es ist meine Pflicht, dich so schnell wie möglich über das Ergebnis zu informieren. Du erinnerst dich: Du brauchtest einen Mann. Du brauchst ihn noch immer. Er ist jetzt gefunden. Ihr beide ergänzt euch optimal. Sein Name lautet Daniel Milton.«


  »Was?« Sie schrie es. Der Automat nahm keine Notiz davon und wiederholte es.


  »Daniel Milton, genau. Und ich erfahre soeben, daß du ihm bereits einmal begegnet bist!«


  »Warum hast du das nicht früher.?«


  Mit einem harten Schlag ihrer Hand auf das Kontrollpaneel schaltete sie das Gerät ab. Ihr Körper schwankte. Sie mußte sich am Sessel abstützen, um nicht zu fallen.


  Daniel Milton. Wieso? Warum gerade er?


  Sie rannte hinüber ins Schlafzimmer und vergrub sich in den Kissen. Tränen schossen aus ihren Augen und bildeten feuchte Flecken auf dem bunten Leinen ihres Bettes.


  »Warum?« schluchzte sie. Tiefer Zorn stieg in ihr auf, Zorn auf die Ungerechtigkeit des Schicksals. Sie rief sich in Erinnerung, welche


  Empfindungen sein Auftauchen in der Büroetage bei ihr ausgelöst hatte. Auf alle möglichen Gedanken war sie gekommen, nur auf den nicht.


  Und jetzt?


  Über den Verbleib des Mannes war ihr nichts bekannt. Aber sie wußte jemanden, der ihr Auskunft geben konnte.


  Sekunden später stand sie im Wohnzimmer und beschwatzte den diensttuenden Beamten am Bildschirm. Sie sei Susannah Leroy, die den Gleiter gefunden und ihren Teil zur Aufklärung des Verbrechens beigetragen habe. Endlich sah er ein, daß sie Aldridge in einer dringenden Angelegenheit sprechen mußte, und stellte sie durch.


  Der Chef der Behörde lächelte freundlich, als er sie erkannte.


  »Was kann ich für Sie tun, Susannah?«


  »Ich muß Daniel Milton finden!«


  Aldridges Reaktion erschreckte sie.


  »Milton? Er ist weit weg und unabkömmlich. Wieso ausgerechnet ihn?«


  Sie erklärte es ihm.


  »Bitte«, fügte sie hinzu. »Wo steckt er?«


  Daß Aldridge die rechte Befähigung für sein Amt besaß, bewies er in dieser Sekunde. Er zögerte nicht, holte nicht einmal Luft.


  »Packen Sie ein wenig Wäsche ein und ordnen Sie Ihr Einsatzpaket. In einer halben Stunde holt ein Gleiter Sie ab. Er bringt sie zur Fähre und von dort auf dem direkten Weg nach NUMARA!«


  »Aber ich.«


  Aldridge hatte sich bereits ausgeblendet, und Susannah schaltete verwirrt ab. Sie suchte nach einer Erklärung für sein Verhalten und fand es nicht. Erst viel später, als sie längst in ihrem Schutzanzug und mit umgeschnalltem Einsatzpaket im Gleiter saß und nach Norden zur Fährenstation flog, klärten sich ihre Gedanken.


  Milton befand sich im Einsatz. Er hatte als Mitarbeiter der Raumabwehr direkt mit den Vorgängen um die Entführung zu tun. Deshalb war er persönlich bei ihr in der Abteilung aufgetaucht. Er hatte die Zeugin in Augenschein nehmen wollen.


  Die strikte Nachrichtensperre selbst auf den internen Kanälen der Behörde, der weiße Fleck, wie sie ihn genannt hatte, das alles hing vermutlich unmittelbar mit Daniel Milton zusammen.


  Plötzlich konnte es ihr nicht mehr schnell genug gehen NUMARA zu erreichen und Aldridge gegenüberzustehen. Ungeduldig wartete sie, bis der Gleiter sie entließ. Sie hetzte im Spurt hinüber zur Fähre, die mit erleuchteter Schleuse und sirrendem Triebwerk auf sie wartete. Zwei Minuten später jagte das flunderförmige Gebilde in den Himmel Centimas hinein und nahm mit Höchstwerten Kurs auf die Station im Leerraum zwischen Cradles Trabanten.


  Drei Stunden später stand sie Aldridge gegenüber. Ihre Blicke hingen an seinen Lippen. Der Chef der Behörde war einer der wichtigsten Menschen im Ulving-System und stand damit in direkter Nachfolge von Rüde Ulving und


  Elektra Centima. Er schüttelte tadelnd den Kopf, schritt auf sie zu und zog sie zu der Sitzgruppe auf der rechten Seite des Raumes. Er drückte sie in einen der Ledersessel und hielt sie eine Weile fest. Dann setzte er sich ihr gegenüber.


  »Daniel Milton befindet sich in einem Geheimauftrag unterwegs«, begann er. »Offiziell gilt er als tot, umgekommen beim Beschuß seines Raumgleiters. Wir wissen jedoch, daß er den Angriff überlebt hat und sicher auf Colorado gelandet ist.«


  »Colorado?«


  »Ja, der Sitz der Entführer. TEPHRA ist ihr Hauptquartier. Wir haben eine ganze Weile benötigt, bis wir die Zusammenhänge erkannten.«


  In knappen Worten berichtete er ihr von den Unregelmäßigkeiten in den Materialabrechnungen der letzten Jahre, von den Anzeichen der Veränderung und von den Ausflüchten, die verantwortliche Mitglieder der TEPHRA-Besatzung immer wieder gefunden hatten, um Vorgänge zu erklären.


  »Wir wissen, daß dort etwas vorgeht, aber wir wissen nicht, was. Das Raumboot, das von Milton und Pauvelsen beobachtet wurde, trug keine Kennzeichen und sandte keinen Kode aus. In ihm steckten vermutlich die entführten Mädchen, und sie sind mit großer Wahrscheinlichkeit nach Colorado gebracht worden.«


  »Dann heben Sie das Nest aus!«


  »Wir sind dabei. Sie können mir glauben, Leroy. Wenn wir jetzt nach Colorado fliegen und die Station in Augenschein nehmen, werden wir aber eine völlig funktionsfähige Forschungsstation und lauter harmlose Wissenschaftler vorfinden. Es muß dort ein Geheimnis geben. Milton wird es herausfinden, oder er hat es bereits getan. Mein Einsatzbefehl ist bereits ergangen. Die Schiffe machen sich innerhalb der nächsten Stunde auf den Weg.«


  »Woher nehmen Sie die Gewißheit, daß Milton trotz des Beschusses und des Absturzes noch lebt?«


  Ihre Stimme bebte, und diesmal gab sie sich keine Mühe, es zu verheimlichen.


  Aldridge erkannte ihre innere Not.


  »Es gibt Notfunksender auf einer unbekannten Frequenz. Jedes Mitglied der Raumabwehr trägt eines dieser Miniaturdinger in seinem Anzug mit sich. Ohne sein Wissen natürlich. Der Sender stellt seinen Betrieb ein, sobald der Träger nicht mehr lebt oder den Anzug verläßt. In diesem Fall fangen die Minirelais überall im Ulving-System einen entsprechenden Impuls auf. Unsere Recherchen haben ergeben, daß Daniel Milton den Beschuß und den Absturz unbeschadet überstand und etliche Stunden danach TEPHRA betreten hat. Anders ist es nicht zu erklären, daß er seinen Raumanzug abgelegt hat.«


  »Gut, Sie haben mich überzeugt. Welchem Schiff teilen Sie mich zu?«


  »Sie werden mit mir fliegen. In einem Raumjäger der Zweimannklasse.«


  Die Zeit brannte Daniel Milton unter den Nägeln. Jeden Augenblick konnten die Volater eintreffen, aufgehetzt von diesem Monstrum von Mensch, das in seinem Wahn auch vor Mord und Totschlag nicht zurückschreckte.


  Der Spezialist schüttelte heftig den Kopf, als müsse er ein lästiges Insekt loswerden. Er schwor sich, daß Hank Farlaine das letzte Opfer auf Seiten der Menschen bleiben würde.


  Er nahm die ersten Schaltungen an den Terminals auf der linken Seite vor, betrachtete die Reaktionen der Steuerpositronik und beantwortete Fragen nach bestem Wissen über die Tastatureingabe.


  Mehrere Dutzend Lampen begannen zu blinken. Langsam kam die riesige Maschinerie in Gang. Die von Menschen erbauten Steueranlagen übertrugen ihre Befehlsimpulse an die Geräte der Volater. Dort wurden sie umgerechnet, so daß die Steuermechanismen sie verstanden.


  Auf mehreren Monitoren wurde der Saal gezeigt, in dem die Opfer in Tiefschlaf gehalten wurden. Ein Summen klang auf, erst leise, dann anschwellend und am Ende von einer gleichmäßigen, halb einschläfernden, halb aufweckenden Wirkung. Auf dem zentralen Terminal wurde ein Countdown gezählt, fünfeinhalb Minuten anzeigend.


  Das Warten auf das Ende des eingeleiteten Vorgangs wurde für Milton zur Qual. Seine Nervosität nahm beständig zu, und er ertappte sich dabei, wie er immer wieder ruckartig den Kopf in Richtung Ausgang wandte. Wenig später eilte er an der Wand des Raumes entlang und suchte nach verborgenen Einoder Ausgängen, durch die der Gegner eindringen konnte.


  Dabei hielt er den Stab ständig schußbereit, den er dem Volater entrissen hatte. Daß ihm dies überhaupt gelungen war, wunderte ihn noch immer. Er erklärte es sich mit der fremdartigen Mentalität der Insektoiden. Sie hatten mit der Einschätzung der menschlichen Psyche und Reaktion mit Sicherheit ebensolche Schwierigkeiten wie es umgekehrt der Fall war.


  Ein kurzer Signalton wies ihn daraufhin, daß die Zeit abgelaufen war. Er kehrte an das Steuerterminal zurück und beantwortete die letzte, alles entscheidende Frage der Positronik mit Ja.


  Jetzt gab es für die Automaten kein Zurück mehr. Die Maschinerie schaltete auch die letzten noch ruhenden Aggregate ein und begann die Körper der Ruhenden im Eilverfahren zu beleben. Teleaufnahmen zeigten, daß sich die ersten Körper rührten, daß Muskeln unkontrolliert zuckten und Augenlider flatterten. Nasenflügel begannen zu beben, die ersten Schläfer kamen so weit zu sich, daß sie Kopf, Hände und Füße bewegten.


  Es war an der Zeit.


  Daniel Milton eilte hinüber zum Ausgang, betätigte den Öffner für das Schott und preßte sich flach gegen die Wand. Die Tür glitt zur Seite, doch nichts geschah. Er fuhr herum, die Waffe deutete in den Korridor hinaus. Er war leer. Niemand näherte sich.


  Kein Wunder. Wenn sie versuchten, auf diesem Weg den Steuerraum zu stürmen, konnte er sie sich der Reihe nach vornehmen. Umgekehrt mußte er ständig damit rechnen, auf seinem Weg durch die Gänge und Hallen beschossen zu werden. Er hatte eindeutig die schlechteren Karten, sobald er


  den Steuerraum verließ.


  Carlora wußte das mit Sicherheit.


  Und die Volater auch.


  Auf den Monitoren beobachtete er, wie die ersten Menschen sich aufrichteten und sich teilweise verwundert umsahen. Höchste Zeit!


  Er hastete den Korridor entlang, warf sich durch einen Torbogen und hinter ein Stück vorstehende Wand. Aus der Deckung heraus sicherte er wieder, entschied sich für die linke Seite und huschte hinüber zu der kleinen Tür, die in einen Knotenpunkt mehrerer Korridore hinausführte. Er folgte dem, der geradeaus verlief, und gelangte an eine Rampe nach unten. Wenig später entdeckte er ein Merkmal an den Aufbauten, das ihm bekannt vorkam. Zwei Minuten später hatte er den Weg zur Halle der Schläfer gefunden und eilte darauf zu.


  Um ihn herum wurde es wärmer, und er begann zu rennen. Wärme bedeutete Gefahr für ihn. Die Volater erhöhten die Temperatur in den Räumen, um ihn besser und frühzeitiger wahrnehmen zu können. Die Wärme kam von rechts, von dort erwartete er auch die Gefahr.


  Vor ihm tauchte das gedämpfte Licht der Halle auf. Er stürmte hinein und blieb dicht vor den ersten Liegen stehen. Männer und Frauen starrten ihn verwundert an, und er hob die Hand.


  »Bitte hören Sie mir zu!« rief er laut, damit ihn alle hörten. »Ich bin Spezialist Daniel Milton von der Raumabwehr. Man hat Sie unter falschen Versprechungen hierhergebracht. Zumindest die Alten unter ihnen. Ob den Jungen Versprechungen gemacht wurden, weiß ich nicht. Glauben Sie mir zunächst bitte, daß Sie gewissenlosen Geschäftemachern in die Hände gefallen sind.«


  Widerspruch erhob sich. Mehrere alte Männer und Frauen bewegten sich schwankend auf ihn zu.


  »Wir haben einen Vertrag abgeschlossen und viel Geld bezahlt«, eröffnete ihm ein Greis mit faltigem Gesicht. »Wir sind hierher nach Wrirribarri gekommen, um zu leben. Nicht um zu sterben. Ein paar Tage wohnten wir im Gästebereich, dann wurden wir hierher gebracht, damit Geist und Körper sich im Tiefschlaf auf die neue Epoche einstellen können.«


  »Das ewige Leben!« rief Milton mit deutlichem Spott in der Stimme. »Das ist es, was man Ihnen versprochen hat. Und ihr da, ihr jungen Leute? Was hat man euch gesagt?«


  »Ich bin entführt worden, mit Gewalt in einen Gleiter gezerrt und betäubt«, antwortete einer. »Seither weiß ich nichts mehr. Weder, wie ich hierher kam, noch wo ich bin.«


  Die anderen Jugendlichen schlossen sich seiner Meinung an.


  »Ich sage Ihnen, wo Sie sind. Dieses Wrirribarri befindet sich im Innern Colorados. Sie sind in der Station eines fremden Volkes, nichthumanoid und absolut fremd. Eine kleine Gruppe gewissenloser Geschäftemacher um einen Mann namens Carlora hat den Alten unter Ihnen das ewige Leben versprochen, eine Wiedergeburt sozusagen. Doch diese Menschen haben


  Ihnen etwas verheimlicht. Daß sie nämlich nicht das Wissen um die Unsterblichkeit besitzen und einen alten Körper nicht jung machen können. Deshalb beschafften sie sich junge Körper, um mit Hilfe einer Transplantation.«


  »Das ist nicht wahr!« schrie der Alte. »Sie lügen!«


  »Warum sollte ich lügen? Für mich steht nichts auf dem Spiel.«


  Unruhe kam auf. Die Männer und Frauen sprachen wild durcheinander. Es dauerte aber Minuten, bis jeder begriffen hatte, daß die Jugendlichen unter den Schläfern tatsächlich entführt und mit Gewalt hierhergebracht worden waren. Von einer Chance, ihr Leben zu verlängern oder unsterblich zu werden, wußten sie nichts. Milton ließ sie gewähren. Was in so kurzer Zeit auf sie einstürzte, mußte ihr Begriffsvermögen zwangsläufig übersteigen.


  »Diese Fremden«, wurde er gefragt. »Wo sind sie? Können Sie sie uns zeigen?«


  Er nickte. In der Halle wurde es wärmer, und er faßte den Stab in seiner Hand fester.


  »Sie werden bald hier sein. Ich spüre, daß sie sich nähern. Ja, sie sind fast da. Sehen Sie sich vor. Carlora ist unberechenbar.«


  »Wenn Sie die Wahrheit sprechen, Milton, werden wir ihn uns vorknöpfen«, zischte der Alte. »Und dann muß er sich gut polstern.«


  Das Klacken und Knirschen am Boden machte die Menschen nervös. Sie blinzelten in das Halbdunkel und starrten aus weit aufgerissenen Augen auf den Mann und die Wesen, die ihm folgten. Vereinzelte Schreie klangen auf.


  Carlora hob gebieterisch einen Arm.


  »Was immer euch der da erzählt hat: Glaubt ihm nicht. Er ist ein Saboteur. Er will die Unsterblichkeit für sich allein.«


  Die Menschen reagierten nicht, erst nach einer Weile des Schweigens kam Bewegung in sie. Sie wichen zurück, voller Angst vor den fremden Wesen.


  »Sie nennen sich Volater und sind die Operateure«, verkündete Milton. »Sie öffnen zuerst die Schädel der jungen Menschen und entnehmen ihnen die Gehirne. Dann wiederholen sie die Prozedur bei den alten. Deren Gehirne pflanzen sie in die Köpfe der jungen ein. Wie sie das machen, weiß ich nicht. Ich weiß nur, daß sie bisher nur Mißerfolge zu verzeichnen hatten. Der fremde Metabolismus der Menschen ist es, mit dem sie nicht zurechtkommen. Oben in einem der Krater gibt es einen Friedhof, wo sie nebeneinander beerdigt sind, alt und jung. Über zwanzig Gräber.«


  Während der ganzen Zeit hielt er den schußbereiten Stab auf Carlora gerichtet. Der Physiker rührte sich nicht. Sein Gesicht blieb ebenso steinern wie seine Miene. Als Milton den Mund schloß, sagte er:


  »Phantasien eines Menschen, der in Todesnot stand und den Absturz seines Raumgleiters gerade noch überlebt hat. Legen Sie die Beweise auf den Tisch, Milton!«


  Der Spezialist nickte.


  »Einverstanden. Folgt mir in den Operationssaal!«


  Er setzte sich in Bewegung, direkt auf Carlora zu. Sein Widersacher stieß ein grobes Lachen aus.


  »Lahmt sie. Alle!« wies er die Volater an.


  Aufgeregtes Zirpen setzte ein. Die Wesen wurden unruhig. Milton hatte den Eindruck, als seien ihre Bewegungen nach hinten gerichtet. Er reagierte sofort und trat ihnen entgegen.


  »Wer von Ihnen möchte mit mir sprechen?« fragte er laut.


  Seine Augen richteten sich auf das kleine Kästchen vor dem Oberkörper des einen Wesens. Dieses Kästchen hatte bereits zuvor immer dann in unregelmäßigen Abständen zirpende Laute und hohe, fast unhörbare Töne von sich gegeben, wenn ein Mensch gesprochen hatte. Ein Übersetzer.


  »Laßt euch von diesem Kerl nichts einreden«, fuhr Carlora sie an. »Er gehört nicht zu uns. Er kommt von einem anderen Himmelskörper. Er hat hier nichts zu suchen und nicht zu befehlen.«


  »Wir möchten dennoch mit ihm sprechen«, klang es aus dem Kästchen. »Wir sind Forscher und haben uns in den Dienst einer guten Sache gestellt. Bestätigt uns das.«


  »Nein!« riefen mehrere der Jugendlichen. Noch immer schafften sie es nicht, ihre Scheu vor den Fremdwesen zu überwinden. »Wir sind unfreiwillig hier. Man hat uns mit Gewalt hierhergebracht, und wenn es wahr ist, was Milton uns gesagt hat, dann geschieht hier ein Verbrechen ungeheuren Ausmaßes.«


  »Vielleicht ist es nach Ihrem Verständnis gar kein Verbrechen, das Gehirn eines alten Wesens in den Körper eines jungen zu verpflanzen«, sprach der Spezialist die Volater an. »Dies gilt nicht für uns. Unsere Anschauungen, vor allem aber unsere Auffassung von der Unverletzlichkeit jeden Lebens lassen es nicht zu. Wir verletzen oder töten nur in Notwehr, wenn wir angegriffen werden und unsere eigene Existenz in Gefahr ist.«


  Ein lauter Schrei unterbrach ihn.


  Eine der jungen Frauen hatte ihn angestoßen. Mit bebender Hand deutete sie neben die Volater.


  Zwei Menschen tauchten dort auf, nackte Menschen, ein alter und ein junger Mann. Der alte wirkte unversehrt, aber der junge trug Schnittspuren an seiner rasierten Kopfhaut. Das Blut war verkrustet, nur an vereinzelten Stellen lief es noch hinab bis in den Nacken und trocknete dort ein.


  »Fragen Sie diesen jungen Mann, was man mit ihm gemacht hat. Er hat den Operationssaal gesehen und soll Ihnen sagen, was er darüber denkt. Erkundigen Sie sich vor allem, ob er sich freiwillig hier befindet und ob er weiß, was mit ihm geschehen sollte.«


  Carlora hatte zu allem bisher geschwiegen. Er begriff, daß er auf verlorenem Posten stand.


  Die Volater glaubten ihm nicht mehr, sie hatten ihr Vertrauen in seine Worte verloren. Sie prüften die Reaktionen der Anwesenden, und sie besaßen dazu weitaus sensiblere Sinnesorgane als ein Mensch.


  Und dann wandten sie sich mit einem Ruck zu ihrem bisherigen


  Verbündeten um.


  »Unsere Zusammenarbeit ist beendet«, erklärte das kleine Übersetzerkästchen vor der Brust des einen. »Wir haben mit Ihnen nichts mehr zu tun. Einst sind wir gekommen, weil wir eine Forschungsstation errichten wollten. Daß Sie uns entdeckt haben, lag nicht in unserer Absicht. Gehen Sie jetzt. Kehren Sie nach TEPHRA zurück. Nie mehr wird ein Mensch Wrirribarri betreten.«


  Sie wandten sich um und entfernten sich. Carlora eilte hinter ihnen her und redete ununterbrochen auf sie ein. Die Volater warnten ihn, aber er hörte nicht. An einem Torbogen wurde er von einem unsichtbaren Feld zurückgeschleudert und landete schimpfend und fluchend in einer Ecke.


  Daniel Milton, der ihm ein Stück gefolgt war, sah, wie er aus einer Jackentasche einen kleinen Sender hervorzog.


  »Carlora an TEPHRA«, befahl er hastig. »Patterson, schicke mir zwei Dutzend Bewaffnete runter. So schnell wie möglich!«


  Er entdeckte Milton und steckte das Funkgerät hastig ein. Mit einem Satz war er auf den Beinen.


  »Das habe ich alles nur Ihnen zu verdanken«, schrie er. »Sie sind hier eingedrungen, haben sich in Dinge eingemischt, die Sie nichts angehen. Was haben Sie davon? Wenn wir Erfolg gehabt hätten, wären Sie in ein paar Jahrzehnten auch in den Genuß eines langen Lebens gekommen.«


  »Nicht um den Preis eines Mordes an einem anderen Menschen.« Milton spuckte vor dem Wissenschaftler auf den Boden. »Über zwanzig Menschenleben hat dieser Wahn schon gekostet. Ist das nicht genug? Sie werden sich der Behörde stellen. Geben Sie mir das Funkgerät!«


  »Damit Sie ein paar Schiffe rufen können? Ich denke nicht daran.«


  Daniel Milton trat auf ihn zu, aber Carlora wich ihm aus und rannte durch eine Türöffnung davon. Der Spezialist folgte ihm, doch er kam zu spät.


  An einer Balustrade hielt der Physiker an und warf das kleine Gerät in die Tiefe. Milton hörte, wie es irgendwo aufschlug und zerschellte.


  »Mit diesem Gerät rufen Sie keine Hilfe mehr herbei.« Er lachte aus vollem Hals. Daniel Milton wandte sich angeekelt ab.


  »Sie sind wahnsinnig. Ich werde dafür sorgen, daß Sie in eine geschlossene Anstalt eingeliefert werden. Sie werden bis ans Ende Ihres Lebens nicht mehr herauskommen, Carlora.«


  Allein der schußbereite Stab in seiner Hand verhinderte, daß der Physiker sich auf ihn warf.


  


  9.


  Der Orbitalbereich um Colorado erwies sich als fast absolute Leere. Außer fliegenden Teleskopen und anderen Versuchssonden gab es keinen einzigen Gegenstand, den die Taster hätten erfassen können. Ruhig und verlassen lag der Trabant vor ihnen.


  »Versorgungsamt an TEPHRA«, wiederholte der Funker in einem der Mannschaftsraumer. »Melden Sie sich bitte. Patterson, warum erhalten wir keine Antwort?«


  Das minutenlange Warten zerrte an den Nerven der Einsatzkommandos. Als endlich eine Bild- und Sprechverbindung zustandekam, blieb das Bild verzerrt und undeutlich. Dennoch erkannten die Männer und Frauen der kleinen Flotte, daß sie es mit dem Leiter der Station zu tun hatten.


  »Endlich, Patterson«, klang die Stimme von Gordon auf. »Wir dachten schon, es gäbe Sie nicht mehr.«


  »Tut mir leid, aber wir haben mit technischen Problemen zu kämpfen. Sie werden auch den Peilstrahl vermissen. Zur Zeit läuft hier so gut wie nichts.«


  »Sabotage?«


  »Wir ermitteln noch. Es kann Stunden dauern, bis ein Ergebnis vorliegt.«


  »Gut. Da wir uns im Landeanflug befinden, werden wir Ihnen dabei helfen können. Gedulden Sie sich ein wenig.«


  »Landen Sie immerhin. Ich versuche, einen der Steuerautomaten soweit klarzubekommen, daß er Sie heil herunterbringt.«


  »Nicht nötig. Das übernehmen wir schon selbst.«


  »Wir halten die Schleusen eins bis drei für Sie bereit!«


  Das verschwommene Bild wurde dunkel, und Aldridge wandte sich an seine Begleiterin.


  »Das kann alles oder nichts bedeuten. Natürlich spielen die Verantwortlichen da unten zunächst einmal die Ahnungslosen. Wer weiß, vielleicht ist Patterson tatsächlich nur eine Marionette, einer, der unter dem Druck anderer handelt. Daß er als Leiter der Station völlig unwissend ist, glaube ich aber nicht. Wo sollten die Entführten versteckt sein, wenn nicht innerhalb TEPHRAS?«


  Susannah Leroy gab ihm recht. Die Spuren wiesen eindeutig nach Colorado und in die Station. Alles, was in den letzten vier Jahren an kleinen Ereignissen vorgefallen war, summierte sich zu einem Puzzle, in dem nur noch wenige Teile fehlten.


  Den deutlichsten Beweis lieferte Daniel Milton. Er lebte, und daß er sich bisher noch nicht über Funk gemeldet hatte, bedeutete, daß er es sich nicht erlauben konnte, einfach in die Station zu gehen und das Funkgerät zu benutzen.


  Etwas war faul dort unten. Der Mannschaftsraumer schaltete seinen Schutzschirm ein und leitete den Landeanflug an. Die Raumgleiter folgten, und zwei Dutzend Jäger schwärmten aus und begannen die ihnen zugewiesenen Gebiete zu überfliegen. Die Höhe über Colorado betrug zu diesem Zeitpunkt noch gut zweihundert Kilometer.


  Aldridge gab den vereinbarten Impuls an die kleinen Einheiten. Wabernde Vorhänge bauten sich auf und bremsten die kleinen Fahrzeuge mit größtmöglicher Kraft ab.


  Die beiden Insassen des Jägers wurden durchgeschüttelt, aber Aldridge lachte nur. Er ließ den Jäger durchsacken und dirigierte ihn durch die dünnen


  Luftschichten des Trabanten. Krater, so groß wie Städte, zogen unter seinem Rumpf vorbei, und die ersten Funkfeuer der automatischen Landekontrolle trafen ein, unklar und abgehackt, um im nächsten Augenblick wieder zu erlöschen.


  »Tut uns leid«, kam die verzerrte Stimme einer Frau in den Funkgeräten an. »Wir bemühen uns. Wie es scheint, haben wir auch mit Problemen in der Energieversorgung zu kämpfen.«


  »Na klar.« Susannah nickte hinter ihrer Helmscheibe. »Jetzt, wo es ernst wird, kommt alles auf einmal.«


  Aldridge lachte.


  »Jemand versucht da unten, unser Eintreffen so lange wie möglich hinauszuzögern.«


  Er holte sich eine Übersicht auf den kleinen Monitor der Mittelkonsole zwischen den beiden Sitzen. Zahlen und Zeichnungen begannen zu wandern. TEPHRA besaß zwei Transporter und einen Personenraumer, vier Wissenschaftsmodule und mehrere Erkundungssonden, die bemannt werden konnten. Alles in allem reichte die Kapazität aus, um die Station zweimal zu evakuieren.


  Bisher schien niemand an eine Flucht zu denken. Es wäre einem Eingeständnis einer Schuld gleichgekommen.


  »Seht euch vor!« warnte Aldridge über die interne Kommunikationsfrequenz, die sie unten nicht abhören konnten. »Sie verfügen über eine Möglichkeit, ihre Fahrzeuge unsichtbar zu machen. Oder wenigstens ein paar davon. Setzt die Taster ein, wo es nur geht.«


  Auf dem Flug von Centima zu ihrem Ziel hatte Aldridge sich ausführlich mit Susannah unterhalten. Seine größten Bedenken galten dem Gerät, das als Aufsatz des Gleiters gedient hatte. Mit seiner Hilfe war es gelungen, die Entführungen unauffällig zu gestalten, bis Susannah durch Zufall dazukam und zur aktiven Beobachterin wurde. Bisher stand nicht fest, wer das Gerät gebaut hatte und in welchen Mengen es zur Verfügung stand.


  Die ersten Gleiter landeten plangemäß und suchten die ihnen bekannten Positionen der Schleusen auf.


  Und fanden sie nicht.


  Dort, wo TEPHRA früher Eingänge besessen hatte, gab es keine.


  Irgend jemand fluchte, aber das nützte jetzt nichts.


  »Wir lassen uns nicht an der Nase herumführen. Die Eingänge sind getarnt oder verlegt«, behauptete Aldridge. »Zerstrahlt die Felsen und sucht so lange, bis ihr die Schleusen gefunden habt. Irgendwo müssen sie sein. Es ist schlecht vorstellbar, daß TEPHRA nur noch drei Ein- und Ausgänge hat.«


  Er änderte den Kurs und lenkte den Jäger in einem weiten Bogen um das Gelände herum, unter dem die Station lag. In niedriger Höhe ließ er das Fahrzeug auf jenen Felshang zutreiben, an dem er die Hauptschleuse mit dem großen metallenen Tor wußte.


  Sie existierte nicht. Der Mannschaftsraumer war gelandet und baute gerade den Schlauch auf, damit die Männer und Frauen problemlos vom Schiff hinüber in die Station gelangen konnten.


  Es funktionierte nicht. Der Schlauch erhielt keine Kopplung. Die metallenen Rahmen blieben eingefahren.


  Aldridge setzte den Jäger keine 200 Meter vom Schlauch entfernt auf.


  »Alles klar?« fragte er.


  Susannah Leroy nickte kurz.


  Er öffnete die Kanzel, und sie lösten die Gurte und stießen sich ab. In hohem Bogen trieben sie aus dem Jäger und dem Boden entgegen. Mit Hilfe der Gasdüsen ihrer Anzüge stabilisierten sie ihren Flug und erreichten das Tor gleichzeitig mit den Spezialisten aus dem Raumer.


  Aldridge ging auf den offiziellen Funkkanal und rief die Station.


  »Patterson, wenn Sie uns jetzt auch noch erzählen wollen, daß der Öffnungsmechanismus der Schleuse defekt ist, dann schicke ich Sie ohne Raumanzug spazieren.«


  Sie warteten, aber es traf keine Antwort ein. TEPHRA igelte sich ein oder stellte sich tot.


  Aldridge wertete es als Beweis dafür, daß dort drinnen alle unter einer Decke steckten. Er nahm das kleine Kästchen von seinem Gürtel und machte sich am Öffnungsmechanismus zu schaffen. Sekunden später bewegte sich das große Tor und glitt zur Seite.


  Der Weg war frei.


  Ein Grollen ließ die Menschen aufschrecken. Sie drängten sich in der Halle der Schläfer zusammen. Carlora ließ ein hysterisches Lachen hören.


  »Ich bin der einzige, der Sie hier herausführen kann«, schrie er, offensichtlich übergeschnappt. »Ich mach’s, wenn ihr mir die Freiheit versprecht. Ansonsten gehen wir zusammen unter. Patterson weiß genau, was er tut!«


  Daniel Milton schüttelte den Kopf. Die Menschen hörten inzwischen ohne Ausnahme auf ihn und achteten auf sein Verhalten.


  Das Grollen drang auf jener Richtung an ihre Ohren, in welche die Volater verschwunden waren. Wahrscheinlich hatten sie begonnen, einen Teil der Anlage abzuriegeln oder ein paar Ausgänge zu verschütten.


  »Selbst wenn wir Ihnen die Freiheit versprechen würden, kämen andere und würden Sie wieder einfangen. Wohin könnten Sie sich schon wenden, Carlora? Wollen Sie ein Schiff der Volater kapern und damit das Ulving-System verlassen? Nein, Sie müssen schon hierbleiben und sich unserer Gerichtsbarkeit ausliefern. Sehen Sie sich unser kleines Häuflein an. Alle anderen, die sich einigermaßen erholt haben, befinden sich auf der Suche nach dem Aufstieg zur Station. Wir sind nicht im geringsten auf Sie angewiesen!«


  »Patterson wird nicht viel Federlesens mit Ihnen machen, Milton! Er wird Sie über den Haufen schießen und seinen Ratten zum Fraß vorwerfen. Und ich werde zusehen, wie sie Sie auffressen. Langsam und genüßlich.«


  »Wir warten darauf, Carlora. Soll er nur kommen.«


  Aber Patterson kam nicht, keine Bewaffneten tauchten auf. Eine Stunde nach dem Funkspruch blieb es in der Halle der Schläfer weiterhin ruhig.


  Der Physiker konnte sich nur mühsam beherrschen und saß nicht still, obwohl ihn Miltons Waffe dazu zwang, auf dem Boden zu sitzen und sich nicht zu rühren. Er rutschte ständig hin und her.


  »Fehlanzeige«, meinte der Spezialist. »Man hat Ihren Funkspruch nicht gehört. Wenn jemand kommt, dann sind es die Beamten der Behörde, um Ihnen das Handwerk zu legen.«


  Carola erwiderte nichts. Stumm saß er da und spielte mit den Fingern. Milton wußte, daß er von jetzt an besonders auf ihn aufpassen mußte. Carlora war trotz seiner Hilflosigkeit und seinem Wahn gefährlich.


  Die ersten Sucher kehrten zurück. Sie hatten den Stollen gefunden, der hinauf zur Station führte. Sie waren ihm bis zu der Schleuse gefolgt, deren Kode wohl nur Carlora selbst kannte.


  »Wir brechen auf«, sagte Milton, als alle zurückgekehrt waren und sich um ihn sammelten. Er gab einige Kommandos.


  Er machte sich Gedanken über die Volater. Für die Insektoiden mit ihrer fremden Mentalität gab es vermutlich keine weiteren Konsequenzen als die, die sie bereits gezogen hatten. Sie würden weiter ihre Station im Innern Colorados unterhalten, und ab und zu würden sich Begegnungen zwischen ihnen und den Menschen draußen im All nicht vermeiden lassen. Aber dabei würde es bleiben. Mit Sicherheit würden die Volater nie mehr mit den Bewohnern des Ulving-Systems zusammenarbeiten.


  »Kommen Sie, Carlora«, sagte Daniel Milton. Er blickte auf die Stelle, wo der Verbrecher die ganze Zeit gesessen hatte. Sie war leer.


  Milton spurtete los. Carlora war schlau und gerissen. Er hatte exakt den Augenblick abgewartet, in dem sein Bewacher durch die Befehle abgelenkt war. Jetzt kam ihm zugute, daß er sich in der Anlage der Volater besser auskannte als sein Verfolger.


  Der Spezialist verlor ihn aus den Augen und hörte nur noch hastige Schritte auf dem Boden. Sie führten in einen Korridor und an der Stelle vorbei, wo die projizierte Wand existierte, hinter der das Geröll lag, durch das Milton und Farlaine gekrochen waren. Carlora war noch immer vor ihm, aber jetzt verstummten seine Schritte.


  Daniel Milton machte langsamer. Er hielt den Stab schußbereit. Vorsichtig tastete er sich vorwärts. Hinter einem riesigen Kasten kam ein Torbogen, und dahinter erkannte er mehrere kleine Türen, die in verschiedene Räume führten.


  »Zeigen Sie sich, Carlora«, rief er. »Kommen Sie mit erhobenen Händen heraus.«


  Von irgendwoher drang ein Rascheln an seine Ohren, gefolgt von einem Schnaufen. Es waren nicht die typischen Geräusche, wie sie die Volater erzeugten. Sie stammten von einem Menschen.


  Daniel Milton streckte den Kopf durch den Torbogen. Der Raum dahinter war leer. Der Verbrecher befand sich folglich hinter einer der kleinen Türen.


  Das Schnappen von Verschlüssen wies dem Verfolger die Richtung. Milton spurtete los, kam aber zu spät. Carlora hatte den Raum durch eine zweite Tür verlassen.


  Und er trug einen Raumanzug. Die Halteschlaufen, die am Boden herumlagen, bewiesen es. Ein Teil der rechten Seitenwand stand offen, dahinter sah der Spezialist zwei weitere Monturen. Hastig nahm er sich eine, warf sie sich über die Schulter und setzte die Verfolgung fort.


  Carloras Schritte klangen jetzt deutlicher als zuvor. In dem klobigen Anzug mit den großen Schuhsohlen kam er verständlicherweise langsamer voran. Milton holte rasch auf und folgte ihm in einen kurzen Gang, der sich von einem teilweise mit Metall ausgekleideten Stollen fortsetzte.


  Jetzt sah er den Verbrecher wieder vor sich.


  »Bleiben Sie stehen!« Milton gab einen Warnschuß ab, doch Carlora reagierte nicht.


  Er verschwand zur Seite. Sein Verfolger erkannte am Rhythmus der Schritte, daß es dort vorn eine steinerne Treppe gab, die aufwärts führte.


  »Folgen Sie mir ruhig«, drang die Antwort zu ihm herab. »Hier oben ist es schön gemütlich, auch zu zweit. Sie können mich jetzt nicht mehr einholen, Milton!«


  Der Spezialist befand sich bereits auf der Treppe. Er gab einen Schuß ab, der droben irgendwo in den Fels einschlug und eine leichte Dampfwolke erzeugte.


  Carlora reagierte jetzt absolut sachlich und nüchtern und hatte seine Emotionen unter Kontrolle.


  Carlora führte etwas im Schild, und Daniel Milton hätte viel darum gegeben, wenn er gewußt hätte, was es war.


  Er erreichte das obere Ende der Treppe und sah den metallenen Steg, der quer durch einen natürlichen Hohlraum führte. Hier oben fehlte das düstere Licht aus dem Reich der Volater. Eine weißgelbe Lampe verbreitete Helligkeit, und er benötigte wertvolle Sekunden, bis seine Augen sich daran gewöhnt hatten.


  »Hier bin ich!«


  Carlora winkte von jenseits des Stegs. Er hatte den Helm seines Anzugs geschlossen, und die damit verbundene Erkenntnis ließ Milton fast unmerklich zusammenzucken. Er verließ den Steg und drückte sich in eine Nische, in der Carlora ihn nicht sehen konnte.


  Er stellte die volatische Waffe ab und zog den Raumanzug über, so schnell es ging. Anschließend nahm er den Stab wieder an sich und kehrte auf den Steg zurück.


  Irgendwo krachte es. Grelle Lichtbahnen durchschnitten den Korridor und schlugen überall vor ihnen ein. Flüssiges Metall begann von der Decke zu tropfen, und der beschichtete Fußboden warf Blasen. Es begann zu stinken, aber die Männer und Frauen störten sich nicht daran. Nach wie vor hielten sie die Helme ihrer Schutzanzüge geschlossen. Die Schirme hüllten sie ein und schützten sie vor der Hitze aus den Waffen.


  Drüben, im Seitengang, den sie von ihrer Position einsehen konnte, sah Susannah Leroy, wie Aldridge mit einer Gruppe geduckt davonrannte, in einen Seitengang abbog und zuvor seinerseits das Feuer eröffnete. Wenig später kam seine Meldung.


  »Vorrücken! Wir haben es ohne Ausnahme mit robotgesteuerten Waffen zu tun.«


  Im Schutz ihrer Schirme begannen die Männer und Frauen der Einsatzkommandos zu stürmen. Längst war der letzte von ihnen überzeugt, daß Rücksicht hier falsch am Platz gewesen wäre.


  Susannah schloß sich einer Gruppe an, die in einen Schacht stieg und nach unten kletterte. In der nächsten Etage stellte sich ihnen niemand in den Weg, es gab auch keine robotgesteuerten Schußanlagen.


  Die wissenschaftlichen Abteilungen waren verwaist, in manchen Räumen bewegten sich Tiere in ihren Herbarien. Sie schienen die Gefahr zu spüren, denn sie zeigten ohne Ausnahme Abwehrverhalten.


  »Wir gehen noch eine Etage tiefer und stoßen von dort aus in Richtung Zentrale vor«, eröffnete der Einsatzleiter der Gruppe.


  Sie hasteten weiter, überzeugten sich davon, daß auch im letzten Raum keine Menschen weilten.


  Und ständig befanden sich die Taster im Einsatz, suchten alles ab und vergewisserten sich, daß sich nirgends Lebewesen oder Gegenstände im Schutz eines Deflektorfeldes bewegten.


  »Hier Aldridge«, vernahmen sie die Stimme des Chefs. »Klammerbewegung verstärken. Wir rücken bisher ohne Gegenwehr in Richtung Zentrum vor.«


  Susannah Leroy lauschte auf die Geheimfrequenz, ob sie irgendeine Meldung auffing, von Daniel Milton oder von jemandem, der seinen Aufenthaltsort wußte. Es blieb still, und sie konzentrierte sich wieder stärker auf ihre Umgebung.


  Zweihundert Meter vor der Zentrale erwartete sie der erste Widerstand.


  Männer und Frauen in Schutzanzügen und mit Energieschirmen empfingen sie. Sie schossen wild mit ihren Strahlern. Da die modernen Schirme jedem Beschuß aus einer Handfeuerwaffe spielend standhielten, hätten sie diesen Schußwechsel stunden- oder tagelang fortsetzen können. So lange, wie die Ersatzbatterien für die Waffen reichten.


  Entscheidend für den Ausgang des nutzlosen Gefechts war die zahlenmäßige Überlegenheit der Eindringlinge. Die Besatzung der Station sah schließlich ein, daß es sinnlos war, die Temperatur in den Gängen und Korridoren weiter zu erhöhen. Sie stellte das Feuer ein und begann zu verhandeln.


  Aldridges Männer und Frauen ließen sich auf keine Zeitschinderei ein. Jeder erhielt eine Magnetfessel um die Handschuhe, dann wurden die Gefangenen umgehend in den Mannschaftsraumer zum Verhör gebracht.


  Vor dem Haupteingang zur Zentrale stießen Aldridge und Susannah wieder zusammen. Er schlug ihr auf die Schulter.


  »Es können noch Wetten abgeschlossen werden, wie viele Personen sich da drinnen aufhalten«, spöttelte er. »Eine, zwei oder mehr.«


  Die Tür war blockiert, und auch der Dekoder half in diesem Fall nichts. Jemand hatte innen das Metall mit einer Waffe verflüssigt und die Tür zugeschweißt.


  Sie fackelten nicht lange. Aldridge ließ eine Sprengladung befestigen, dann zogen sie sich bis hinter die nächste Biegung zurück. Ein Schlag erschütterte die Station, begleitet vom Donnern einer mächtigen Detonation.


  Die Tür und die Hälfte der vorderen Wand flogen in Fetzen, die Männer und Frauen rückten augenblicklich vor. Durch den Staub und den Dreck betraten sie die Zentrale.


  Sie fanden nur zwei Personen, Flynn und Patterson. Flynn war tot, von einem Metallstück getroffen. Patterson lebte und war unverletzt, aber er sprach kein Wort und stierte Aldridge nur wütend an.


  »So sieht man sich wieder«, sagte der Chef der Behörde. Susannah sah ihm an, wie schwer es ihm fiel, sich zu beherrschen. »Wo haben Sie alle die Verschwundenen und Entführten hingeschafft?«


  Patterson lachte.


  »Was sind Sie nur für ein Narr. Glauben Sie, wir hätten etwas damit zu tun?«


  »Natürlich. Und wir werden bald Genaueres wissen. Die Verhöre der Besatzung TEPHRAS sind bereits angelaufen. Patterson, wollen Sie nicht endlich reden?«


  »Von mir erfahren Sie kein Wort.«


  »Auch recht. Darf ich Ihnen wenigstens Susannah Leroy vorstellen, unsere Zeugin? Sie hat die Entführung der beiden Mädchen beobachtet und uns geholfen, den Gleiter zu finden und die Hintergründe aufzudecken. Der junge Audreyn hat inzwischen ein Geständnis abgelegt, und wir werden dem Vater bald begegnen.«


  »Es wird euch nichts nützen. Eine unangreifbare Macht wird euch vernichten. Sie wird euch die Schädel aufschneiden und die Gehirne entfernen. Keiner von euch wird entkommen. Unsere Sache wird siegen, Aldridge. Und wenn wir Hunderte von Jahren darum kämpfen müssen. Carlora wird nicht zulassen, daß ihr ihm ins Handwerk pfuscht.«


  »Gut, also ist Carlora die treibende Kraft. Wo habt ihr eigentlich das Ding gelassen, mit dem ihr den Gleiter unsichtbar macht?«


  Wieder grinste Patterson, diesmal ausgesprochen schadenfroh.


  »Das Deflektorgerät stammt von der Macht im Hintergrund. Es gehört zum galaktischen Standard, sagte man uns. Aber bitte, suchen Sie sich die Antwort selbst. Ich werde Sie bei Carlora anmelden.«


  Eine Frau kam und meldete, daß Gefangene gefunden worden waren, ehemalige Mitarbeiter der Station, die noch in der Besatzungsliste geführt wurden, damit kein Verdacht aufkam. Ein Toter befand sich darunter, er war einer Krankheit erlegen.


  Aldridge schickte Susannah. Die junge Frau eilte hinab in die unterste


  Etage der Station und sah sich die Leute an. Sie erfuhr, daß sie in einer Grotte tief unten gefangengehalten worden waren, dann jedoch Besuch von einem Spezialisten erhalten hatten. Sein Name: Milton.


  »Daniel Milton«, rief Susannah aus. »Wo steckt er jetzt? Was ist aus ihm geworden?«


  Niemand wußte es. Bekannt war nur, daß er und Hank Farlaine in der Halle mit dem Energiemeiler spurlos verschwunden waren. Eine Suche hatte zu nichts geführt, oder man wußte nichts darüber.


  Susannah Leroy sprach mit den Leuten im Mannschaftsraumer. Dort wurden die Gefangenen befragt, aber es kam nicht viel dabei heraus. Daß sich die beiden wahrscheinlich bei Carlora in Wrirribarri aufhielten und dies das Reich der Volater sei.


  »Es ist nicht allein Carlora«, teilte sie Aldridge mit. »Von Volatern ist die Rede, wir müssen wohl davon ausgehen, daß sich Fremde auf Colorado aufhalten. Es würde einiges erklären, was sich abgespielt hat. Die Deflektortechnik zum Beispiel.«


  Irgendwie lag es auf der Hand, daß diese Erfindung nicht im Ulving-System gemacht worden war. Dessen Technik und Wissenschaft hatten sich nie in eine solche Richtung bewegt und keine Forschungen angestellt. Lediglich ein Zufall hätte zu einem brauchbaren Ergebnis führen können.


  »Volater, nie gehört«, antwortete Aldridge. »Aber wen wundert es. Schließlich haben wir seit über tausend Jahren keinen Kontakt mehr zu unserer Urheimat oder zu anderen Völkern der Galaxis. Dies ändert sich ja jetzt wohl. Wir werden ein wenig umdenken müssen. Was ist mit Milton?«


  »Vermutlich steckt er bei Carlora und den Volatern.«


  »Mehrere unserer Kommandos haben inzwischen festgestellt, daß die Station auch in ihrem Innern verändert ist. Sie ist kleiner geworden. Derzeit werden überall Wände zersägt und Löcher gebrannt. Bald werden wir wissen, was sich dahinter verbirgt.«


  Aus dem Hintergrund klang Pattersons Glucksen bis an Susannahs Ohren.


  »Bitte«, sagte sie. »Können Sie das nicht abstellen? Sperren Sie ihn irgendwo ein.«


  Aldridge befolgte ihren Rat. Sie verließ die Gefangenen und stieß zu einem der Kommandos, um Wrirribarri zu suchen. Und Daniel Milton, den Mann, der zu ihr paßte.
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  Der Verbrecher war verschwunden. Milton eilte über den Steg und zwischen die Felswände hinein, die sich daran anschlossen. Carlora hatte keine fünfzehn Meter Vorsprung, und es war kein Problem für ihn, ihn innerhalb kürzester Zeit einzuholen.


  Der Verbrecher erreichte eine kleine Höhle und warf sich seitlich gegen eine Wand.


  »Hier befinden wir uns fast unmittelbar unter der Oberfläche!« schrie er. »Am Boden eines kleinen, tiefen Kraters. Hier, da und da!«


  Der Spezialist sah, wie Carlora einen im Gestein eingebauten Kasten öffnete und mehrere Schalter betätigte. Ein Knirschen und Prasseln begann, und von der Decke stürzten erste Gesteinsbrocken herab.


  »Gute Fahrt, Milton!« schrie der Physiker und rannte davon.


  Daniel Milton setzte sofort nach. Er hetzte im Zickzack zwischen den stürzenden Brocken entlang.


  Carlora lachte, er befand sich dicht vor ihm.


  Ein ohrenbetäubendes Krachen und Donnern klang auf, hinter den beiden Männern stürzte die Höhle komplett in sich zusammen. Steine prallten gegen Miltons Rücken, aber er achtete nicht darauf.


  Er folgte Carlora, der einen schmalen Felsgrat erreicht hatte und mit mehreren Sätzen hinübereilte. Dahinter führte ein Stollen vermutlich zu einer verborgenen Schleuse.


  »O nein, o nein, da kannst du mir nicht nach!« schrie der Verbrecher mit sich überschlagender Stimme. Er hatte seine berechnende Kaltschnäuzigkeit wieder abgelegt.


  Daniel Milton griff mit der freien Hand nach vorn und versetzte Carlora einen Stoß gegen den Körper. Der Mann taumelte, fing sich ab und trat nach hinten aus.


  »Idiot!« kam es über Miltons Helmfunk. »Merkst du noch immer nicht, was hier gespielt wird? Komm auf unsere Seite!«


  »Diese Seite besteht nur noch aus dir allein!«


  Dicht hintereinander rannten sie in den Stollen hinein, beide Helmscheinwerfer tanzten auf dem Gestein hin und her. Voraus tauchte etwas Metallisches auf, die Schleuse. Sie maß gerade mal einen Meter im Durchmesser.


  Hinter ihnen hatte sich der Einbruch der Höhle inzwischen fortgesetzt, der Rückweg war ihnen abgeschnitten.


  Carlora wich plötzlich zur Seite und drückte sich in die Nische neben der Schleuse. Milton fiel fast neben ihn, und er spürte den Schlag gegen die Brust und sah den spitzen Gegenstand, der in seinen Anzug fuhr und den Stoff zerriß.


  Reflexartig reagierte er, schlug gegen Carloras Unterarm und stürzte gegen das Schleusenschott. Vor seinem Helm tauchte riesengroß das Metallstück auf.


  Carlora stach zu. Daniel Milton versuchte, sich zur Seite zu werfen und dem anderen die Beine unter dem Körper wegzutreten.


  Es gelang ihm nicht. Carlora setzte nach und versuchte, ihm das Ding mit voller Wucht in den Körper zu rammen.


  Daniel Milton schoß. Er löste die Waffe des Volaters aus. Der Schuß erzeugte in dem dicht über ihm hängenden Brustkorb ein Loch, durch das gut eine Männerfaust gepaßt hätte.


  Carlora starrte ihn hinter der Helmscheibe aus aufgerissenen Augen an.


  Das Metallstück entfiel der kraftlos werdenden Hand. Aus dem Helmlautsprecher des Spezialisten klang leises Seufzen.


  Noch immer steckte Lebensenergie in dem tödlich getroffenen Körper.


  »Hund, wir fahren beide zur Hölle. Du wirst’s gleich merken«, blubberte Carlora.


  Ein Schwall Blut schoß aus seinem Mund und verdunkelte die Scheibe aus Plexiglas. Sein Körper stürzte zu Boden und blieb reglos liegen.


  Milton merkte rasch, was der Physiker damit hatte sagen wollen. Die Zerstörung der Höhle war noch nicht beendet. Eine Wand aus Felsbrocken näherte sich der Schleuse.


  Entschlossen betätigte er den Öffnungsmechanismus und schob sich zwischen der Einfassung und dem aufgleitenden Schott in die Schleuse. Drinnen ruhte sein Handschuh bereits auf der Kontaktfläche. Einen Stein, der hereinrollte, beförderte er mit einem Fußtritt dahin zurück, wo er hergekommen war.


  Das Schott schloß sich. Das Trommelfeuer der gegen das Metall donnernden Brocken zeigte ihm, daß der Zugang zur Schleuse endgültig zusammenstürzte und den Körper Carloras unter sich begrub.


  Das metallene Schott begann zu ächzen und sich zu verbiegen. Der Rahmen hielt der Gewalt der Felsmassen nicht stand und knirschte. An manchen Stellen bildeten sich im Metall Risse.


  Die kleine Deckenlampe zersprang. Nur der Helmscheinwerfer leuchtete noch.


  Der Spezialist untersuchte den Schutzanzug und fand das kleine Normalfunkgerät in der Brusttasche.


  »Hier Milton«, sagte er. »Hier spricht Daniel Milton. Wer immer mich hört, komme und nehme mich an Bord. Dies ist ein Notruf. Hier spricht Daniel Milton.«


  Er prüfte den Sauerstoffvorrat in der Flasche und atmete erleichtert durch. Die Flasche besaß eine Füllung für sechs Stunden, genug, um den Haupteingang der Station zu Fuß zu erreichen. Mochten sie ihn dort immerhin gefangennehmen. Er würde dann schon sehen, wie er zurechtkam. Ein wesentlich größeres Problem war der beschädigte Raumanzug. Zwar hatte Carlora es nicht geschafft, alle Schichten des Materials zu durchtrennen. Trotzdem ließ sich nicht vorhersagen, wie lange die dünnen Häute des Untermaterials hielten, wenn er erst einmal draußen auf der luftleeren Oberfläche Colorados stand.


  Der Einsturz des Stollens nahm ihm die Entscheidung ab. Das Schott verformte sich weiter und zerplatzte. Staub und Geröll drangen in die Schleuse ein.


  Daniel Milton betätigte den Öffner für das Außenschott. Es funktionierte noch, und er preßte beide Hände auf den Riß im Anzug und trat mit einem raschen Schritt hinaus in die Finsternis. Der Luftsog entweichender Luft blieb aus, der Felseinsturz, den Carlora ausgelöst hatte, verhinderte, daß die Atemluft aus Wrirribarri entwich.


  Das Schott schloß sich, und das Vakuum ließ keinen Laut zu ihm herausdringen. Mit langsamen Schritten arbeitete er sich bis in die Mitte des Kraters vor und richtete den Blick zum Himmel.


  Ganz fest preßte er die eine Hand auf den Riß des Anzugs, während er mit der anderen erneut das Funkgerät einschaltete und einen Hilferuf sendete.


  »Hier Spezialist Daniel Milton. Ich befinde mich in Raumnot. Wer immer mich hören kann.«


  Er versuchte, seinen Standort in etwa zu beschreiben und wies auf die brennende Helmlampe hin.


  Aber noch immer erhielt er keine Antwort.


  Das dumpfe Gemurmel drang bis zu ihnen durch. Mehrere Männer und Frauen hielten ihre Ohren an das Rohr und lauschten. Es hörte sich an wie das Gluckern mehrerer Bäche, unterschied sich in der Höhe des Tons und der Lautstärke.


  Wasser unter der Oberfläche von Colorado?


  Der Trabant war gut genug erforscht, daß sie so etwas ausschließen konnten.


  »Es sind Stimmen«, sagte Susannah Leroy schließlich. »Das Rohr führt nach unten in einen Bereich, in dem sich Menschen aufhalten. Wir sind dem Geheimnis TEPHRAS dicht auf den Fersen.«


  Sie besorgten ein langes Kabel, schoben es in das Rohr und ließen es hinab. Sie stellten fest, daß es dreißig Meter zurücklegte, ehe es gegen einen Widerstand stieß.


  »Hallo, könnt ihr uns hören?« rief Susannah, doch es kam keine Antwort.


  Das Gemurmel blieb, mal lauter, mal leiser, ab und zu unterbrochen durch Geräusche, die sich anhörten wie das Schlagen nasser Handtücher gegen eine Wand.


  Die Männer und Frauen setzten ihre Suche fort. Sie durchkämmten jeden Winkel, stellten die unterste Etage buchstäblich auf den Kopf, während Aldridge noch immer versuchte, Patterson weichzumachen. Um eine schnellere Wirkung zu erzielen, mußte der bisherige Leiter der Station sich neben Flynns Leiche setzen, aber das berührte ihn nicht.


  Er behielt seinen Sarkasmus bei. Das wollte nichts heißen. Irgendwann, nach einem Tag oder einer Nacht oder nach ein paar Tagen oder Wochen würde er sein Schweigen brechen und erzählen.


  »Wir haben da etwas«, gab Susannah an Aldridge durch. »Es sieht aus wie eine Naßzelle. Man kann den gesamten Duschkomplex zur Seite fahren. Ein Gang wird sichtbar. Eine Treppe schließt sich an. Ich glaube, wir haben den Zugang zu den verborgenen Teilen der Station gefunden.«


  Sie vernahm ein Krächzen Pattersons, gefolgt von einem anerkennenden Pfeifen des Behördenchefs.


  »Gut gemacht, ihr da unten. Leroy, passen Sie auf. Gehen Sie vorsichtig zu Werke. Falls es tatsächlich fremde Wesen sind, die da unten existieren, wollen wir keinen Krieg mit ihnen. Versuchen Sie, einen friedlichen Kontakt herzustellen und zu erklären, was los ist. Da sich Leute wie Carlora diesen Wesen verständlich machen können, wird es uns auch möglich sein.«


  »In Ordnung, wir achten darauf.«


  Sie setzte sich an die Spitze des Kommandos und stieg die Treppe hinab. Das Licht ging automatisch an, sobald sie sich einem neuen Abschnitt näherte. Unten an der Treppe gab es einen waagrechten Gang von etwa zwanzig Metern Länge, an dessen Ende ein dickes Stahlschott aufragte.


  Es folgte keinem Mechanismus, ließ sich nur von Hand öffnen. Zu dritt taten sie es, und dann blickten sie in die Gesichter, teils ausgemergelt und runzlig, teils jung und hoffnungsvoll. Eines kannte sie von einer Fotografie her. Es war Bench Audreyn, der Vater des Zwerges.


  Es waren die Verschwundenen, eine übersehbare Zahl. Längst nicht alle, die auf Centima verschwunden waren.


  »Ich bin Susannah Leroy«, rief sie laut, so daß auch die hintersten es hörten. »Wir sind Leute von der Behörde und gekommen, euch zu befreien.«


  Die Menschen jubelten, aber die alten wirkten auch bedrückt. Sie führten sie hinauf in die Station und versorgten sie erst einmal ärztlich. Dabei kam zutage, was diese Menschen bewegte.


  Die Versprechungen von Mund zu Mund und ganz im geheimen, daß es eine Möglichkeit der ewigen Jugend gab, eine sichere Chance, das Leben zu verlängern. Keiner der Alten hatte je an einen Betrug geglaubt, doch die Erfahrungen der anwesenden Jugendlichen hatten ihnen die Augen geöffnet.


  Sie würden schwer an der Bürde zu tragen haben, von gewissenlosen Geschäftemachern hereingelegt worden zu sein. Man würde ihnen die Toten zeigen, von denen sie durch Daniel Milton erfahren hatten.


  Milton. Wie ging es ihm?


  Das einzige, was die Menschen aus der Tiefe wußten, war, daß er die Verfolgung Carloras aufgenommen hatte. Seither hatten sie ihn nicht mehr gesehen. Er war nicht zurückgekommen.


  Susannah suchte Aldridge auf und berichtete sofort, wie sich die Lage entwickelte. Patterson sah zwar ein, daß es nichts mehr zu verbergen gab. Aber noch hüllte er sich in Schweigen. Aldridge beorderte zusätzliche Kommandos in die Tiefe, damit sie die Anlagen dort unten erforschten und nach den Fremden suchten.


  Aus einem der Jäger kam eine Meldung. Er hatte eine verstümmelte Botschaft aus einem halb defekten Funkgerät aufgefangen. Sie stammte von Daniel Milton, es war ein Notruf.


  »Ich kümmere mich darum«, rief Susannah. »Achtung, Leroy an Jäger. Führen Sie eine Dreieckspeilung durch.«


  Plötzlich war ihr furchtbar heiß.
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  In seiner Situation wurde ihm das Warten zur Ewigkeit. Er spürte, wie der


  Innendruck gegen den Riß in seinem Anzug immer stärker wurde. Das Material ermüdete, und es konnte nicht mehr lange dauern, bis er Probleme bekommen würde.


  Aber es lag nicht nur am Material.


  Seine Arme ermüdeten. Je länger und je fester er beide Handschuhe gegen die Brust preßte, desto schlimmer wurde es.


  Erneut gab er einen Notruf durch. Er besaß keine Möglichkeit, die Kapazität des Funkgeräts zu erkennen. Er hörte nur die verzerrte, kaum verständliche Antwort.


  »Die Lampe«, sagte er eindringlich. »Achtet auf meine Helmlampe. Sie leuchtet noch. Beeilt euch.«


  Der unbekannte Empfänger antwortete etwas, was er nur verzerrt hörte.


  Aber ein Wort kam klar und deutlich: »Verstanden«.


  Daniel Milton atmete auf. Lange konnte es jetzt nicht mehr dauern. Wer immer ihn hörte, würde ihm helfen.


  Der Druck auf seiner Brust nahm weiter zu. Seine Arme fühlten sich wie Blei an. Er tappte von dem Felsen mitten im Krater, auf dem er gesessen hatte, zurück zur Schleuse. Beim Gehen fiel es ihm leichter, den Riß zu verschließen, als wenn er still dasaß.


  Mit dem Ellenbogen tippte er das kleine Kontrollfeld im Schleusenrahmen an. Selbst wenn es nur ganz wenig Platz im Innern der Schleuse gab, er wollte ihn nutzen und sich dem gefährlichen Vakuum entziehen. So lange, bis die Retter auftauchten.


  Das Schott bewegte sich nicht. Der Mechanismus der Schleuse war durch den Felssturz defekt, oder das Schott klemmte einfach, weil der Druck des Gesteins von innen zu groß war.


  Resignierend wandte er sich ab und begann, seine Runden um den Felsblock zu drehen, der ihm als Sitz gedient hatte. Er atmete gleichmäßig und tief, pumpte Sauerstoff in die Lungen und reicherte sein Blut damit an, um das Blei in den Armen zu verscheuchen oder wenigstens den augenblicklichen Zustand zu bewahren. Mehrere Stunden in dieser Haltung, und die Arme würden abgestorben sein.


  Ein Kometenschweif zog hoch über den Himmel Colorados. Ein zweiter folgte, dann sah er eine Gruppe von vier Stück. Sie veränderten ihre Position im Orbit.


  Am liebsten hätte Daniel Milton vor Freude einen Luftsprung vollführt.


  Das waren Jäger. Und der winzige Fleck dicht über dem Horizont gehörte zu einem Raumgleiter mit Deftra-Triebwerk, wie es nur die Spezialeinheiten der Behörde besaßen. TEPHRA verfügte nicht über die Triebwerksart.


  Damit stand fest, daß sie da waren. Aldridge hatte alle Hebel in Bewegung gesetzt.


  »Ich sehe euch, und ich hoffe, ihr könnt mich hören. Es war nicht einfach. Aber es ist geschafft.«


  In Sichtweite über dem Krater tauchte ein Schwebeboot auf, langsam und mit einem Suchscheinwerfer. Es verharrte und begann dann eine Schleife zu


  ziehen, wobei es sich aus seinem Blickfeld entfernte.


  »Macht das Licht aus«, fuhr er fort. »Damit ihr meine Helmlampe seht.«


  Eine Lampe, die nicht mehr funktionierte, wie er wenig später erkannte.


  Doch Ulving kam ihm zu Hilfe. Die Sonne stieg über den Horizont empor und begann in den Krater zu leuchten. Sie blendete ihn, und er änderte seinen Weg um den Felsen und begann am Terminator entlangzuschreiten, wo sich Dunkelheit und Helle berührten. Hier konnte er am ehesten ausgemacht werden.


  Das Boot kehrte zurück, und wieder sagte er ein paar Worte, wechselte vom Dunkel ins Licht und wieder zurück, um einen Reflex zu erzeugen.


  Seine Hand rutschte nach unten, und er schob sie krampfhaft wieder nach oben über die zweite. Am liebsten hätte er losgelassen und einfach stur auf das Material vertraut. Doch er spürte, wie ein klein wenig Luft aus seinem Anzug entwich und wie Wasser zwischen den Fingern der Handschuhe hindurchdrängte. Die winzige Menge verpuffte im Vakuum, und fast gleichzeitig erfaßte ihn der Suchscheinwerfer.


  Milton blieb stehen und beugte sich ein wenig nach hinten. Er blickte durch die spiegelnde Helmscheibe empor ins Licht.


  »Deutlich genug, ja?« murmelte er. »Los, beeilt euch jetzt. Mein Anzug hat ein Leck. Ich kann mich nicht mehr lange halten.«


  Der Scheinwerfer fixierte ihn. In diesem Augenblick kam ihm eine Idee. Er bewegte sich auf den Rand des Kraters zu, der Lichtkegel folgte ihm. Das Boot sank nun rascher dem Krater entgegen und ließ ihn nicht mehr aus dem Scheinwerfer.


  Der Spezialist lehnte sich gegen einen Felsen, drückte damit die Handschuhe stärker auf den Riß und entlastete die Arme ein wenig. Hinter ihm kam das Boot, nahe und bereits deutlich sichtbar. Es paßte nicht in den kleinen und tiefen Krater hinein, aber aus dem Augenwinkel heraus sah er, wie sich an seiner Unterseite ein leuchtendes Oval bildete.


  Ein Schatten zeigte sich, die Gestalt ließ sich nach unten fallen und segelte ziemlich schnell in den Krater hinunter.


  »Gut so?« fragte er. »Hast du mich noch? Ich brauche einen Korken. Der Anzug ist nicht dicht. Ich kann die Luft bald nicht mehr halten. Hörst du, ich.«


  Dicht neben ihm stand plötzlich dieses Wesen, insektoid und grazil. Es trug keinen Schutzanzug, aber es war in eine violette Aura gehüllt. Es bewegte sich auf ihn zu und streckte zwei Gliedmaßenpaare nach ihm aus. Er hatte seine Annäherung nicht bemerkt, vermutlich befand sich in unmittelbarer Nähe eine Schleuse von Wrirribarri.


  »Hilf mir«, schnaufte er. »Der Anzug.«


  Sie hatten ihn ausgemacht, in einem Krater. Ein Funkkontakt kam nicht zustande, aber sie wußten wenigstens, wo er sich aufhielt. Susannah Leroy stieg in das nächste Raumboot und wies den Piloten an, die Koordinaten östlich der Station anzufliegen.


  »Weiß der Himmel, wie er dort hinkommt und warum er sich bisher nicht gemeldet hat, aber er wird schon seinen Grund haben. Wir werden es bald wissen.«


  »Hier Sauters im Jäger elf«, vernahm sie die Stimme eines der Piloten im Orbit. »Er benimmt sich merkwürdig, läuft immer im Kreis. Keine Ahnung, was es zu bedeuten hat. Warum kommt er nicht aus dem Krater heraus?«


  »Weil er nicht kann. Etwas ist nicht in Ordnung. Vermutlich hat sein Anzug einen Schaden, oder er ist verwundet und hat die Orientierung verloren.«


  Sie ließ das Boot schneller fliegen und dann wieder langsamer. Die Oberfläche Colorados war in diesem Bereich von vielen kleinen Kratern übersät, manche flach und breit, andere schmal und tief.


  »Sie sind jetzt fast an seiner Position. Der fünfte Krater voraus ist es, können Sie die Zacken erkennen?« fragte Sauters.


  Sie bestätigte und übernahm die Steuerung selbst. Der Pilot sah sie verwundert an, sagte aber nichts. Vermutlich begriff er, daß es mit Daniel Milton etwas Besonderes auf sich hatte. Wenigstens aus ihrer Sicht.


  Und dann drehte das Boot zum ersten Mal über den Krater hinweg, und sie sah den winzigen Reflex dort unten.


  »Ich sehe Sie jetzt, Milton«, sprach sie in ihr Funkgerät und schloß den Helm. »Warten Sie ein paar Augenblicke, wir sind gleich da.« Den Piloten herrschte sie an: »Ziehen Sie gefälligst einen engeren Kreis und bringen Sie das Boot so nahe wie möglich an den Kraterrand.«


  Sie verließ ihren Sitz und suchte eine der Schleusen auf. Sekunden später meldete sie ihre Bereitschaft zum Aussteigen. Die Klarmeldung kam wenig später.


  Susannah Leroy öffnete die Luke und ließ sich einfach fallen. Sie raste abwärts und wurde auf halber Höhe vom Traktorfeld der Schleusenautomatik abgefangen.


  »He, Milton, Sie bekommen Besuch«, rief sie. »Da ist jemand in Ihrer Nähe. Wer ist es? Doch nicht etwa ein Volater? Mensch, passen Sie bloß auf!«


  Sekunden später setzte sie auf und federte den Sprung mit den Knien ab. Dann bewegte sie sich in grotesken Sprüngen auf ihn zu.


  Sein Funkgerät ist defekt, erkannte sie. Jetzt entdeckte er den anderen neben sich.


  »Milton!« schrie sie los. »Daniel Milton!«


  Mit verzweifelter Anstrengung warf sie sich nach vorn, nutzte die geringe Schwerkraft aus und gelangte innerhalb kurzer Zeit in seine Nähe.


  Etwas blendete sie, keine Schußwaffe, kein Licht, etwas anderes. Dort vom spielte sich eine Tragödie ab, das begriff sie sofort. Sie riß den Strahler hervor und gab einen Warnschuß ab. Der dunkle Energieschirm zog sich ruckartig zurück und ließ die Gestalt in ihrem Anzug zurück oder das, was von ihr übrig war.


  »Nein!« Sie schrie es sich aus dem Leib. Es war ihr egal, daß halb Colorado zuhörte. »Nein. Daniel! Danieeel!«


  Der violette Schirm schob sich zwischen sie und den Raumanzug. Zum ersten Mal sah sie einen der Außerirdischen vor sich. Hinter seinem Schutzfeld hatte das Wesen alle Gliedmaßen ausgebreitet, um zu zeigen, daß es unbewaffnet war.


  »Du kannst mich verstehen?« fragte eine synthetische Stimme in ihrem Helm. Sie bestätigte heiser. Ein dicker Kloß saß in ihrem Hals.


  »Es tut mir leid, ein Mißverständnis. Er hatte plötzlich Angst. Es wäre für mich kein Problem gewesen, ihn in meinen Schutzschirm einzubeziehen, denn dieser läßt die Atemluft nicht entweichen. Er hat es mißverstanden. Er wollte mich abwehren und hat die Hände von dem Leck genommen. Sein Tod war schnell und schmerzlos. Die Dekompression hat seinen Körper und einen Teil des Anzugs zerfetzt. Es tut mir leid.«


  »Schon gut.« Sie spürte, wie ihr übel wurde. »Bitte folge mir in die Station. Wir müssen reden.«


  »Es wird einer von uns kommen.«


  Sie verfolgte reglos, wie er sich zurückzog und irgendwo zwischen den Felsen verschwand. Ganz langsam wandte sie den Kopf und starrte auf den Anzug. Ruckartig wandte sie sich ab, verlor das Gleichgewicht und überschlug sich. Wie von Furien gehetzt kehrte sie in das Raumboot zurück und steuerte die Hauptschleuse TEPHRAS an.


  Aldridge empfing sie bereits zwischen den Hälften des Innenschotts. Er nahm sie in den Arm und versuchte vergeblich, die Tränen zu trocknen, die unaufhörlich über ihre Wangen flossen.


  »Sagen Sie jetzt nichts, Susannah«, bat er leise. »Niemand konnte vorausahnen, was geschehen würde. Auch die Positronik des Kontaktcenters nicht.«


  Sie blickte ihn aus rot unterlaufenen Augen an.


  Wenn es so einfach gewesen wäre. Eine Analyse, na und. Die Tragik ging tiefer. Sie hatte inzwischen begriffen, daß sie sich bereits bei der ersten Begegnung in ihn verliebt hatte. Es hatte gedauert, bis sie sich darüber klar geworden war.


  Jetzt war es zu spät, das Schicksal zu ändern oder die eigene Situation zu bedauern.


  Es war ein Traum, der zerplatzt war. Wie der Traum derer, die sich nach der Unsterblichkeit gesehnt und den Tod geerntet hatten.


  Es war besser, mit der Sehnsucht keine Geschälte zu machen. Und das galt für die Positronik des Kontaktcenters ebenso wie für gewissenlose Menschen wie Patterson, Carlora oder andere.


  Nicht nur hier oder auf Centima.


  Überall in der Galaxis und in allen Galaxien, wo intelligentes Leben existierte.


  Und bestimmt auch auf Volat.


  ENDE!
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